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Wo gehft du hin? 


— — ® 


Wo gehſt du hin? Wo wird dein 
Weg wohl enden? 

Wohin, mein Herz, wird deine 
Straße gehn? 

Es kann dein Leben ſich zum Le— 
ben wenden, 

Es kann auch tot zum ewgen Tode 
ſtehn. 


Wo gehſt du hin? O eine ernſte 
Frage, 

Die Antwort heiſcht von jedes 
Menſchen Mund. 

Des einen Weg, der führt zur ew⸗ 
gen Klage, 

Des andern Weg geht zu des 
Glüdes Rand. 


Des einen Weg zur Stätte ewgen 
Seiles, 

Des andern Weg zur Stätte ewger 
Qual. 


O, prüfe recht, mein Herz, wohin 
du eileit, 

Hier ewges Licht, dort Naht. Du 
hait die Wahl. 


Hier Fried und Freude, völlige 
Erlöjung, 

Bon aller Sünde, Schuld und 
Angit und Bein. 

Dort aber Knechtſchaft, Sflaven- 
tum, Bedrüdung, 

Ein ewig, ewig Unbefriedigtiein. 


Noch kannſt du mählen. Wähle 
Gottesliebe, 

Sie grüßet heut dich mit des Hei— 
lands Gruß. 

Web, wer das Kreuz beradhtend 
ferne bliebe, 

Ber durch verfehlte Wahl verder- 
ben muß. 
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Aenjahrsbotichaft. 


„Singet dem Herrn ein neues 
Lied, Seinen Ruhm an der 
welt Endel“ ei. 42, 10. 
„Seid fröhlih in Hoffnung, 
geduldig in Trübjal, haltet an 
am Gebet“. Röm. 12, 12. 

Jeſus jei unſere Loſung für 
das neue Jahr. An dieſem Tage 
erhielt der Heiland Seinen Na— 
men: Jeſus, das bedeutet: Gott 
it Hilfe. Unausſprächlich Eöjtli- 
der ame! Er verktündigt uns 
täglich: um Jeju willen find wir 
in Liebe von Gott angenommen 
und von Sünde und Tod erlöjt. 
Daraus haben wir bisher Kraft 
und Mut geichöpft. Schließen wir 
uns in bußfertigem Glauben im— 
mer völliger an den Herrn an, 
dann find wir durch den Jeſus— 
namen den fommenden Aufgaben 
gewachſen. 

Was ſind dieſe, Aufgaben? Die 
erite heißt: Seid fröhlidy in Hoff— 
nung. Es wartet Arbeit auf uns, 
viele innere und äußere Arbeit; 
dazu braudyt’3 einen frohen Sinn. 
Froh kann nur der wirfen, der da 
weiß, daß jeine Arbeit nicht ver- 
geblid) ijt. Jeſus gibt den Seinen 
Soffnung. Denn Er lenft den 
Lauf der ®elt und unſer Fleines 
Leben troß aller feindlihen Wi— 
deritände zum Teil des göttlichen 
Siege. So wird uns jede Arbeit 
in Jeſu Namen ein Bildungsmit- 
tel für eine große Zufunft. Mit 
Sejus fann man aud geduldig 
jein in Trübjal. An Nöten wird’3 
im neuen Jahr ebenfalls nicht feh- 
len. Doch wer Jeſus nadıfolgt, 
lernt wie Er das Schwerſte aus 
der guten Sand des Vaters neh- 
men, welcher denen, die ſich im 
Gehorſam üben, eine fFriedens- 
frucht der Gerechtigkeit daraus er- 
wadjen läßt und alles zur rechten 
Zeit wendet. 

Die oberite Aufgabe neben und 
über der Arbeit und den Leiden 
bleibt die Entwidlung unieres in- 
neren Menſchen zur Sefusähnlid- 
keit. Solche ſchaffen wir nicht aus 
uns jelbjt. Chriſtus bietet uns 
alle® dar, was zu einem guten 
Bandel nötig ift. Darum Takt 
uns jhöpfen aus feiner Fülle, in- 
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dem wir anhalten mollen am ®e- 

bet. Dann wird's mit Jeſus ein 

glüdlicyes neues Jahr werden. 
Serr, jei uns Sonne und 

Schild, daß wir unjere Not gedul- 

dig tragen und unsere Arbeit fröb- 

lich tun. 

Jeſu ach’ voran 

Auf der Xebensbahn; 

Und wir. wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen; 

Führ uns an der Hand 

Bis ins Vaterland. 


Das Inbiläumsjahr. 


Die Mennonitische Rundichau 
bat das bobe 


Alter von 65 Jahren 


in jeinem unermüdlichen Dienit 
erreicht. Herausgegeben wurde ſie 
zuerjt von Mennonite Bubliihing 
Co. Eifbart, Indiana, geleitet von 
Bilhop Kohn F. Funf, weiter von 
dem Mennonite Bublifbing Sauie, 
Sceottdale, Ba., geleitet von Pi 
ſhop Aaron Zouds, und jeit 1923 
herausgegeben von. unjerer Ge 
jellichaft, an der die Brüder im 
Seottdale auch beteiligt jind, un— 
ter der Leitung Eures Editors. 
Der erite Editor und Namensvater 
des Dlatte8 war Br. Kohn 9. 
Harms, Hillsboro, Kanſas. Es 
folgten al3 Editore die Brüder 
Daniel Sanzen, ſchon geitorben, 
G. &. Wiens, Los Angeles, Calif., 
M. B. Fait, Needley, Ealif., € 
B. Wiens, Needlen, Ealif., Wil 
helm ®infiger, Lancafter, Ra. und 
Euer Editor 

Mit des Herrn Hilfe, wollen wir 
der großen Rundichaufamilie wei 
ter dienen, betend um 
Kraft und Silfe 


Gnade 

Editor 

An uniere Sonntaas- 
ſchulen 


Das Material für das Heft der 
Mittelſtufe erhielten wir am Tage 
nach Weihnachten, daß für die 
Oberſtufe vor Neujahr. Die 
Hefte fommen in diefer Woche zum 
Verſand. 


Zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr, 1941 » 42 


Tas waren einmal wieder wun- 
derichöne Feittage voller Sonnen- 
ichein, Liebe, Reichtum und joyar 
Frieden für uns bier, wenn jid) $ 
auch nicht immer jo anbörte, als 
wäre tiefer Friede. Wenn Kinder 
und Kindestinder bei den Groß— 
eltern beiſammen find, danı ge 
hören nidit alle in der Geſellſchaft 
zu den „Stillen im Lande“. 

Mitunter will’s einen dann To 
idieinen, als jei der laute Jubel 
in dieſer ſchweren Zeit nicht au 
lage; aber wenn wir uns wicht 
trog Nacht und Leiden freuen könn 
ten, jo Fünnten wir uns ja iber- 
haupt niemals freuen, weil Streu; 
und Leiden immer bei uns jind 
Und bat Gott nicht jelbit den Ju— 
bel der Freude in die Nacht menſch 
licher Leiden geſenkt, als er ſeinen 
Sohn in Stall und Kriiwe, und tm 
die Menichenberzen, gab? Damit 
jagte er uns, dab unjere Leiden 
zu einer Serrlidifeit führen, die 
fein Auge geliehen, fein Obr ge 
bört, und die in feines Menjchen 
Herz aefommen iit, — und dat 
die Leiden nur dazu da find, die 
Sehnſucht nach jener Serrlichfeit 
in uns zu weden. 

Und jchon wo die Sehnſucht er- 
wacht, fehrt zugleich mit ihr auch 


die Freude ein, die wicht ſtille ſein 
kann, denn jie trägt die Gewiß— 
heit der Erfüllung in jid. Die 
Sehnſucht iſt an ſich ſchon ein 
Reichtum, den man nicht ſtumm 
hinnehmen kann: in jubelnden Lie— 
dern muß die überſtrömende 
Freude kund werden, ſonſt ſprengt 
ſie das kleine, überglückliche Men 
ſchenherz. 
Welchen Jubel, welche Freude 
Bringt die ſchöne Weihnachtszeit! 
Fröhlich ſieht man alle Leute 
In der ganzen Chriſtenheit! 
„Ehr' ſei Gott!“ jo laßt erichallen, 
„Und Fried’ auf Erd’n, den Men- 
ſchen Wohlgefallen!“ 
Euch iſt ja der Heiland geboren, 
Der Herr in der Davidsſtadt. 

Doch num iſt der Sturm abge: 
itillt, und das jtille Nachdenken 
fommt im trauten, jtillen Stüb- 
den über mich. 

Dat Bott je einen Menichen ge- 
jener, obne daß er ihn anderen 
zum Segen werden laijen wollte? 

„sc will dich jennen, und - 
durch Dich ſollen geiennet werden. 

.*, fo tönt aus grauem Alter, 
tum der Musiprud; Jehovas zu 
uns berüber. 

Tas Herz will noch jingen, 
denn es ſpürt den reichen Segen 
noch io itarf. Aber der Geſaug 
wird ummillfürlich zur Frage: 
Womit joll ich dich wohl loben, 
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Erowfoot Glacier, Banff National 


” 


Barf, Alberta. 


For plattdütichb Cübd. 
Dei Apoſtelgeſchicht. 
Kapitel 1, 1—8. 


In min irſt' Bauf, min leiw 
Theophilus, hew ick von alls dat 
ſchrewen, wat Jeſus daun un lih- 
ten ded, um tworſt von Anfang 
an bit tau den’ Dag ben, wo bei 
in'n Simmel upnahmen würd, nab- 
dem bei dei Apojtels Updräg' ge- 
wen badd. Dej Apoitels hadd 
fit dörd den’ Heiligen Getit. fin 
Macht utjöcht. Un bei wiſt' ſick 
ehr nu nah ſin Qieden, dat jei ſeihn 
finnen, bei wir an'n Zewen. Un 
bei gew ehrveele Bewiſe dorför 
un le ſick viertig Dag’ lang von 
edr jeihn un red’t äwer Gotts 
RB. Un bei jet mit ehr tau Diſch 
un würd ehr dorbi beiten, jei ſül— 
len nicht ut Ierujalem furtgahn, 
un jei füllen denn up dat täuwen, 
wat dei Badder veriprafen hadd. 
„Un wat dat is“, ſäd hei, „dat 
bebben ji jo von mi bürt. Denn 


Johannes bett mit Water döfft, ji 


äwerſt warden mit Heiligen Geift 
döfft warden. Un dat ward nid 
lang mihr duern“. Dei nu verſam⸗ 
melt iwiren, frögen em: „Sert 
“wardit du woll tau dei Tid dat 
Judenrik wedder uprichten?“ Het 
ſäd tau ehr: „Dat kümmt jug nid 
bi, dat ji dei genaue Tid um 
Stunn weiten. Dei bett dei Vad— 
der ji vörbebollen, dat hei dat 
allein fajtjetten wull. Aewerſt ji 
warden Kräft' friegen, indem dat 
dei Seilig’ Geiit up ju famen 
ward, Un ji warden Tügnis von 
‚mi afleggen in Serufalem un in 
ganz Judäaland un in Samaria- 
land un äwerall in dei ganze 
Welt“. 


mactiger Serr Zebaoth? 
Zende mir dazu von oben 


„Deines Geijtes Kraft, mein Gott! 
"Denn id, kann mit nichts.erreichen 


Peine Gnad“ und Liebeszeichen. 
Tauſend, taufendmak-jei dir, 
jroßer König, Danf dafür! 


Jemand bat verfucht zu erfah- 
ren, wovon die Stinderberzen in 
den Sonntagsichulen in der Ad» 
vents- und Weihnachtszeit erfüllt 
jind, und bat jie geirant, was ih— 
nen bei ibrer Soffnung auf 
Weihnachten zuerit in den Sinn 
fomme. Laut tönte ihm die allge- 
nteine Antwort entgegen: „Der 
Weihnachtsmann!“ 

Das bedrückte das Herz des 
Forſchers. Er hatte erwartet, die 
Stinder würden weit genug gelehrt 
worden jein, zu jubeln: „Der Hei— 
land, Jeſus Ehriitus!“ 

Ich aber babe mid über den 

roßen Prozentiat der ehrlichen 
nd geſund empfindenden Slinder 
in unferen S. ©. gefreut, denn die 
bom Forſcher erwünichte Antwort 
hatte man den lindern wohl an 
lernen fönnen, aber vom Heiland» 

werden die Sinderher- 
zen, und die Menichenberzen über- 
haupt, durch den Karfreitag viel 
mehr erfüllt werden al3 durd 
Weihnachten. Wo man das Weih- 
nachtöfeit recht auffaht, da pre 
dDigt es ja dem Menichenfinde, 
was Sott für uns aetan bat, — 
wie er jeden von uns fo wohl ver» 


(Schluß auf Seite 4.) 
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Was bedeutet „Briti- 
jches Weltreich?‘ 


„Benn ein Nidyt-Engländer oder 
Ausländer (alfo einer, der nicht bri- 
tifher Untertan ijt) eine Weltkarte 
zur Hand nimmt u. fieht, dab Groß⸗ 
Britannien (England) ein Viertel 
der Erdfläche beherriht, dann mag 
er fragen, warum muß ein Neich jo 
groß und die vielen anderen jo Hein 
fein? Er nimmt an, daß alle Län— 
der, die England bejigt, ein „Reich“ 
find von der Art der großen hijtori- 
{hen Weltreihe (Babylon, Egypten, 
Mazedonien, Berjien, Rom, Spa— 
nien und die Niederlande) u. dab 
alle diefe Länder von London aus 
„beberricht“ und regiert und für die 
44 Millionen Engländer in England 
auögebeutet werden. — Früher find 
große Neiche zwar auf foldhe Weije 
entitanden, d. b,, fie wurden zuſam— 
mengeraubt, mit Gewalt bezwungen 
und niedergehbalten. Mit dem briti— 
ſchen Reiche aber war und ijt das 
anders, In den leßten 60 Jahren hat 
fi eine weſentliche Veränderung in 
der Geitaltung des britiſchen Neiches 
vollzogen.“ So jagt ein Engländer. 

Statt eines gewaltigen Reiches 
das von einer Zentrale beberricht 
wurde, ijt jeßt eine Gemeinſchaft von 
Dominions getreten, die fajt voll— 
ftändig unabhängig find. Diefe Do: 
minions find: Kanada, Auſtralien, 
Eiüd-NAfrifa, Neufeeland. Sie bes 
ftimmen fouverän ihre Politik, und 
haben, wie andere Länder, ihre Ge— 
fandten bei anderen Neidhen und ſo— 
gar in London; au an der Völlker— 
liga nahmen fie als febitändige Na— 
tionen durch ihre Vertreter teil, Die- 
fe Dominions find durch jprachliche, 
Bluts- und andere Bande und durch 
fonjtige gemeimfamen Intereſſen und 
Traditionen verbunden. Vereinzelt 
und getrennt wären fie ſchwach und 
bilflos unter den Stationen, gemein» 
fam und geeint find fie ftarf: der 
Vorteil für alle Beteiligten liegt auf 
der Hand, Ihre Parlamente entjchei- 
den, ob ſie an den firiegen, die das 
Mutterland führt, fich beteiligen mol» 
len oder nicht. So ſchien Süd-Nfri- 
la eine Zeitlang geneigt zu ſein, 
nicht gegen Deutichland loszuziehen. 
Diefe Dominions haben eigene Re: 
gierungen, eigene Armeen, eigene 
Flotten, eigenen Handel uſw. Alle 4 
Jahre findet eine Konferenz der Pre— 
mierd Der genannten Dominions 
ftatt, auch Indien ift beteiligt, Die- 
je Konferenz beratet über das Zus 
fammenarbeiten im Neiche und faßt 
Entſchlüſſe, welche Beſchlüſſe aber 
nur als Vorſchläge für die Domi— 
nions gelten; und die Rarlamente 
in den Dominionen haben zu ent» 
ſcheiden, ob die Vorfchläge von ihren 
Ländern alzeptiert werden oder nicht. 

Neben den Dominions gibt's im 
Britenreihe noch allerlei Kronkolo⸗ 
nien, die noch weniger jelbitändig als 
die Domions find umd daher noch 
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ftärter von London kontrolliert wer⸗ 
den, Aber auch bier beiteht die Ten- 
denz, diefe Gebiete fo ſchnell mie 
möglih jelbftändig zu machen, ynd 
ihre Einwohner ‚(eimerlgi welcher 
Raſſe fie find) zur Selbitverwaltung 
zu erziehen. Die Leute in den Ge- 
bieten ſollen lernen fich ſelbſt zu 
verwalten. Dieſes Beitreben, Die 
Leute felbftändig zu maden, kommt 
nicht bloß bon dem engliichen Edel- 
mut oder von dem Berlangen der 
Kolonien ber, Die Engländer find 
pratiifh, jie ſehen ein, daß diefes 
Verlangen der Kolonien nad grö- 
Berer Unabhängigkeit nicht nur mo 
raliſch berechtigt, fondern auch wirt- 
fchaftlich für beide Zeile vorteilhaf- 
ter iſt. 

Wie iſt eigentlih das Britenreich 
entitanden? Ausländer meinen, e3 
fei das Nefultat von Gemaltpolitif, 
England babe ſich durch Gewalt em— 
porgefchwungen. So dentt gewiß auch 
Hitler. Aber das ift mur zu einem 
Heinen Zeil wahr. Nicht Soldaten 
haben die meiſten englifchen Gebiete 
erworben, fondern Händler, Forſcher 
und Siedler haben das getan, Be- 
zeichnend iſt ja aud, daß England 
faft bis in die Gegenwart feine jte- 
bende Armee gehabt bat; bei andern 
Nationen waren die ſchon lange ein- 
geführt, Und ein deutſcher Hiftori- 
fer, Dr. Dibelius, fagt: Der Auf- 
ftieg Englands zur Weltmadt bat 
verhältnismäßig wenig Kriege gelo- 
ftet.“ 

Ausländer glauben, wenn Groß: 
britannien jeßt ein gewaltiges gro- 
bes Reich fei, fo fei das jahrhunderte- 
lang vorher bedacht und geplant wor⸗ 
den, und dieſe Pläne feien konſe— 
auent durchgeführt worden. Es iſt 
ſchwer, den Ausländer von diejem 
Irrtum zu beilen, In Wahrheit bat 
fih das Neih dur Jahrhunderte 
allmählich entwidelt und zwar aus 
fih ſelbſt In der Tat gab das fieg- 
reihe England oft genug eroberte 
Gebiete dem bejiegten Gegner zu— 
rüd, wenn dieſe Gebiete ihm für 
feinen Handel nicht bejonders wichtig 
erfchienen. Warum fig mit Gebieten 
abauälen, die ihm menig nüßen! 
1768 verzichtete England auf jo viele 
jeiner Eroberungen, dab die englifche 
Nation gegen dieſe Rodgabe prote— 
ſtierte. Und nachdem England 20 
Jahre verzweifelt gegen’ Napoleon 
gekämpft hatte, behielt es von den er- 
oberten Gebieten nur drei fleine In— 
feln (die allerdings wichtig für ſei— 


‚nen Handel waren). ®on Holland 


behielt es nur Capetown (in Süd— 
Afrika) und zahlte dafür fogar eine 
Entihädigung, (Holland hatte da—⸗ 
mals als Berbündeter Napoleons ge— 
gen England gefämpft), Transvaal 
wurde zwar im Sabre 1901 von 
England erobert, gliederte ſich aber 
fpäter dem Dominion von Süd-Af- 
rifa an und ift fomit fait volllom- 
men jfelbitändig. Oft war das eng— 
liſche Bolt ganz gleichgültig gegen 
den Ertwarb von Kolonien. Man hatte 
genug, wozu mehr verlangen! Man 
wollte Märkte für feine Fabrikate, 
und feine Bejißungen. Oft Tießen 
Siedler und Händler fi in einem 
Gebicte nieder und wollten jelbiges 
dann unter engliiden Schuß ftellen; 
aber die Regierung nahm ſolche neue 
Gebiete manchmal nur ungern auf, 

Wo aber die Regierung ſich genö- 
tigt ſah, neuen Molonialbefiß zu 
übernehmen, jo wurde es mehr und 
mehr zu einem Prinzip der englifchen 
Volitik, in Ddiefen Ländern foldhe 
Berbältnifie zu ſchaffen, damit die 
Einwohner in den Gebieten ſich be- 
friedigt füblten, und damit neue 
Siedler berbeigezogen würden, Für 
England maren jeine Bejißungen 
nicht Machtgebiete, jondern Handels 
partner; und wenn angenehme Le 
bensbedingungen geſchaffen mwurden, 
jo waren die Gebiete außerdem of- 
fen für Zugehörige aller Raſſen und 
anderer Religionen. Wohl laum ein 
anderes Bolt der Erde bat es fo ver: 
ftanden, Inſtitutionen, Sitten und 
Gebräuche, die Religion und Gemif- 
fen anderer zu reipeltieren. Es bat 
in der engliih. SMolonäialgeichichte 
#eblariffe, die wie dunfle Flecken er- 
fhienen, gegeben; aber die waren 
nicht Megel, fjondern Ausnahme, nicht 
Regierungspolitit oder -tendenz, Wo 
bie und da ein engliſcher Beamter 
fi Graufamleiten erlaubte, da ba- 
ben Parlament, Prefie und auch die 
öffentliche Meinung oft ftürmifch pro⸗ 


teftiert, (Quäfer haben in diefer Hin- 
fiht Großes geleijtet). 

Im 18=ten Jahrhundert ſah Eng- 
land, ganz wie auch andere Kolonial⸗ 
reiche, feine Kolonien als Ausbeu⸗ 
tungsobjette an und legte dem Han⸗ 
del anderer Nationen in diefen Ge- 
bieten möglichſt viel Schwierigkeiten 
in den Weg. Als aber England im 
19:ten Jahrhundert den freien Han— 
del einführte, da durften auch andere 
Völker in britifhen Kolonien hans 
deln. Dr, Mühlberg, ein Deutfcher, 
erklärte einmal: „Wenn England in 
einem Lande maßgeblichen Einfluß 
erlangte, fo bat es niemals jeine 
Stellung dazu benußt, die wirtſchaft⸗ 
liche Betätigung anderer Nationen in 
diefem Lande zu erſchweren oder gar 
zu unterbinden, Britiſcher Einfluß 
in einem Lande war gleichbedeutend 
mit gleichen Rechten auch für andere 
Staaten.“ 

Co bejtellte Indien viele ihrer Lo— 
fomotiven bei deutihen Werfen; u. 
die auftraliide Negiering mar 
Hauptabnehmer deutſcher Schienen, 
obgleih das alles „Spezialitäten“ 
der englijchen Schwerinduftrie waren. 
Wenn eins der Dominions Einfuhr- 
zölle bon anderen Ländern erhob, 
dann; erhob es ſolche auch von dem 
Mutterland England. 

England garantiert Einwande⸗ 
tern Ddiefelben Rechte und Möglich: 
keiten, melche die eigenen Söhne ge— 
nießen, Ind von dem Einwanderer 
verlangt niemand, daß er den kultu— 
rellen Zuſammenhang mit feinem 
Geburtslande aufgeben müſſe. 

Das engliihe Neich erhebt feinen 
Anfpruh darauf, volllommen zu 
fein; aber felbit ein Kritiler Eng- 
land& fagt: „Troß aller Mißgriffe 
und Fehler Englands, herricht jest, 
Dant den Briten, auf einem weit 
arößeren Gebiet der Erde Gefeß und 
Ordnung als je zuvor.“ Und ein ans 
derer Deutiher muß zugeſtehen: 
„Die Kriftlicden Ideale find in den 
angelfähfiihen Ländern in einem 
Make verwirklicht werden mie fonft 
nirgends auf der Erde,“ 

Anmerkung. Diefer Artifel, den 
ich, obgleich fprachli etwas umge: 
formt, aus einem deutſchen Blatte 
abgefchrieben habe, verſucht: irrige 
Meinungen über das Britenreich zu 
forrigieren, Auch mir, Eingewander— 
te aus Rußland, haben diesbezüg- 
lich allerlei irrige Auffaſſungen aus 
der alten Heimat mitgebradt. Wir 
tun gut, ihn aufmerffam zu leſen 
und zu beberzigen. 

Der Einfender, 


Seelſorge. 
Die chriſtliche Seelſorge er— 
ſtreckt ſich über drei Arbeitsfel— 
der. Das erſte Arbeitsfeld iſt die 
perſönliche Sorge um das Heil 
der eigenen Seele. Das zweite iſt 
das der gegenſeitigen Betreuung 
der von brüderlicher Chriftenlie- 
be durchdrungenen Gemeinde- 
glieder, und das dritte Feld iit 
das der &emeindejeeljorger, der 
Prediger und Hirten der Ge— 
meinde. 

1. Berfönlihe Sorge um das 
Seil feiner Seele, das ift die 
Aufaabe eines jeden Menſchen, 
der die frohe Botichaft von dem 
Heil in Chrifto gehört hat und 
immer wieder hört. Eile und er- 
rette deine Eeele! Diefe Sorge 
wird ung von unſerm Serrn und 
Heiland jo warm ans Herz ge 
legt in den veridhiedeniten wer— 
benden und lodenden Ausdrü— 
den: Kommet her zu mir, wer 
zu mir fommt, den werde ich 
nicht hinausſtoßen. Tradıtet, rin 
aet darnach, da ihr durch die en 
ae Pforte eingebet und auf dem 
ichmalen Wege mwandelt. Berleu 
anet euch, achtet weder Bater und 
Mutter noch irgend etwas in der 
Welt höher, als das Heil eurer 
Seele, welches ihr nur in mir fin- 
den könnt Und der Apoftel Pau 
lus faat fo ernit: Schaffet, daß 
ihr jelig werdet mit Furdt und 
Zittern. 

Unfere Seele iſt durch da3 
Fleiſch an die Sünde gebunden, 
verkauft. Was kann der Menſch 
geben, dab er ſeine Seele von der 
Gebundenheit löfe? ruft der Serr 
aus. Er bat eine Antwort, er 


weiß einen Weg. Er hat das Lö— 
fegeld gezahlt, al er am Stamm 
des Kreuzes jein Leben dahingab 
und dur fein Blut die gebun- 
dene Menſchenſeele löjte und von 
d. Sklaverei der Sünde befreite. 
Nun ſteht er vor uns und bietet 
uns die Freiheit unferer Seelen 
an, er ſelbſt will uns frei machen, 
das fagt er uns in den Worten: 
Wen der Sohn frei macht, der iſt 
recht frei. 

Wenn ich jo in Selbitverleug- 
nung und mit völliger Hingabe 
im Glauben mich um das Heil 
meiner Seele forge, mich löſen 
und frei machen und mit Liebe zu 
meinem Nädjiten und Mitbruder 
durch Ehriftum füllen laſſe, dann 
werde ih fähig und tüchtig, auch 
dem Bruder in feiner Sorge um 
fein Seelenheil beizuftehen und 
ihm auch ſonſt in andern Dingen 
meine Liebe zu bemeiien. 

2. Ehrijtus trägt die Seelfor- 
ne in der Gemeinde nicht nur den 
Predigern auf, auch die ®emein- 
deglieder haben daran ein gut 
Teil mitzutragen, auch fie haben 
bier große Aufgaben. Es befielt 
fie der Gemeinde mit den Wor- 
ten: Ein neu Gebot gebe ich euch, 
daß ihr euch untereinander Tiebet, 
gleich wie ich euch aeliebet habe. 
Wie wir diefe Liebe praktiſch an- 
zuwenden haben, zeigt er uns, 
lehrt, wie wir eimander zu begeg- 
nen und zu behandeln haben, 
wenn wir einander gefränft und 
ein Unrecht zugefügt haben. Er 
fagt: Sündigt dein Bruder an 
dir, fo gebe bin und ftrafe (er- 
mahne) ihn, zwiſchen dir u. ihm 
allein, Söret er dich, fo haſt du 
deinen Bruder gewonnen. Höret 
er dich nicht, jo nimm nod) einen 
oder zwei mit dir, auf dab alle 
Sache beitehe auf zweier oder 
dreier Zeugen Mund. Höret a 
die nicht, fo fage e8 der Gemein- 
de Höret er die Gemeinde nicht, 
fo halte ihn für einen Heiden und 
Zöllner. Mattb. 18, 15 — 17. 
Wenn wir uns diefen Befehl un- 
ſeres Herrn näber und aufmerf- 
jam anfehen, dann ſehen wir da- 
rin die große Aufgabe, daß es 
uns darum zu tun fein joll, nicht 
dem Bruder fein Unrecht unter- 
zureiben, ihn dafür zu trafen, 
fondern um ihn von feinem Un— 
reht als Sünde zu überführen 
und ihn zu befiern. Nicht, weil 
er an uns gefiindigt hat, joll ich 
zu ihm gehen, fondern weil er ge 
fündigt bat, foll ich verfuchen, 
ihm von diefer Sünde loszubel- 
fen und ihn zu gewinnen, um das 
briiderlihe Verhältnis wieder 
berzuitellen. Sand aufs Herz! 
Sit e8 uns gelungen, dieſem Be- 
fehl unſeres Herrn nachzukom— 
men, oder ließen wir den Bruder 
in ſolchem Fall Jinks liegen? Erſt 
im äußerſten Fall ließen wir es 
vor die Gemeinde kommen? 

Dieſe brüderliche Seelſorge be— 
ruht auf Gegenſeitigkeit. Hier be— 
handelt der Herr den Fall, wenn 
wir beleidigt wurden, wenn uns 
Unrecht geſchah. Er zeigt uns a— 
ber auch, wie wir uns zu verhal⸗ 
ten haben, wenn wir dem Bruder 
ein Unrecht zugefügt, ihn ge 
fränft hatten. Er jagt darüber m 
Mattb. 5, 23 und 24: Wenn du 
deine Gabe auf dem Mltar op- 
ferft und wirft allda eingedenf, 
daß dein Bruder etwas gegen 
dich habe, jo la ollda auf dem 
Altar deine Gabe und gehe zuvor 
bin und verföhne dich mit deinem 
Bruder und alsdann fomme und 
opfere deine Gabe. Das iit praf- 
tiiche Seelſorge zwiſchen Brü— 
dern, zwiſchen Gemeindegliedern, 
wenn mon aufs äußerſte darum 
bemüht iſt, alles andere hintenan 
ſtellt, um nur die Eintracht und 
die gegenſeitige Liebe und ein 
chriſtliches brüderſiches Verhält⸗ 
nis zu wahren, Und das geht, 
wenn lebendiger ®laube und die 
Liebe zum Herrn und dem Näd)- 
jten in unfern Herzen wohnen n. 
es zur Tat bewegen. 

Die Apoſtel ermahnen die Ge— 
meinden ernitlih zur Ausübung 
der gegenjeitigen Seeliorge. Neh⸗ 
met einander wahr in der Liebe, 
und fo jemand ftraudelt, bringt 
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ihn wieder zuredyt mit fanftmü- 
tigem Geift. Bauet euch zum geift- 
lihen Haufe, erbaut euch auf eu- 
ren allerheiligften Glauben. 

3. Die Sauptlajt auf dem Ar- 
beitöfeld der Seelforge liegt auf 
den von den Gemeinden zu dieier 
Arbeit berufenen PBredigern der 
Gemeinden. Es gibt in meinen 
Augen feinen jchönern und höhe— 
ren Beruf, als den Bredigerbe- 
ruf, die hohe Aufgabe und das 
große Vorredit, das Evangelium 
von der Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu verkünden zu dürfen. Ich 
wurde ſ. 3. von meiner ®emein- 
de auch zum Prediger berufen, 
wegen ſchwacher Geſundheit und 
aus anderer Urſache fonnte idy 
dem Rufe nicht folgen, was mir 
fehr ſchwer war. Als id vor 17 
Jahren nach Canada fam, hegte 
ic die Hoffnung, daß es mir bier 
bergönnt fein würde, mich in die: 
fem Berufe an der Reichdgotte3- 
arbeit zu beteiligen. Der Serı 
führte mid einen andern Wen, 
wo ich mindermwertige Arbeit zu 
tun hatte. Wenn ich jekt auf mei- 
nen Wen zurücdblide, erfenne id, 
warum ich fo aeführt wurde: Der 
Serr fand mich nicht treu genug 
für den Beruf eines Pediaers u. 
Seelforaer®. Er hat mir aber ge- 
zeint,, daß wir Gemeindeglieder 
auch Nufaaben auf der Linie der 
negenfeitigen SHilfeleiftung in 
Fragen umferer geiſtlichen Be- 
dürfniffe haben. Und da ſehe ich, 
daß die Gemeindeglieder mit ei- 
ner gegenfeitigen Betreuung oh— 
ne die berufenen Seelforaer nicht 
fertig werden, daß die eiaentlidhe 
Seeleforge von diefen geübt wer- 
den muß. Wir Gempindegnlieder 
fönnen fagen, was wir braud)en, 
was wir bitten und mwiinfchen und 
bon unfern Seelforgern ermwar- 
ten. 

Wir brauden Ermahnumgen 
und BZurehtweifung Wir find 
ſchwach, fehlen und ſtraucheln u. 
fallen, wir werden von Genuß— 
und Gewinnſucht geplagt, u. der 
Weltſinn will ſich unter uns breit 
machen. Es fehlt an der Nädjiten- 
liebe, an der Teilnahme an dem 
Leid des Nachbarn. Na, wir be- 
dürfen der perfönlichen Berück— 
fihtinung. Weiter bedürfen wir 
in vielen Fällen des perjönlichen 
Troſtes der Liebe, wo uns um 
unfer Seelenheil bange wird, wo 
wir in dunfle Stunden der An— 
fechtung fommen und nidt aus 
noch ein willen. Wir bedürfen der 
Mufrihtung und des freundlichen 
Zuſpruches, wenn uns ein äußer- 
liches Leid betroffen hat. Wir be- 
dürfen der Gelegenheit, uns zu 
einer Bertrauensperion auszu 
ipredhen, wenn eine ſchwere Laſt 
auf unferm Herzen liegt, zu be- 
fennen, mo mir gefehlt haben. 

Dtto Funfe fagt in einem jei- 
ner Bücher, er habe es ſich zur 
Aufgabe gemacht, jede Familie in 
feiner ®emeinde mweninstens drei 
mal im Jahr „gründlich“ zu befu- 
chen, Ich will damit nicht jagen, 
dab wir auch jo viele Beſuche von 
unſern Predigerfrüdern ermar- 
ten, wir find auch mit meniner 
zufrieden. Aher mir eriwmnrten Be— 
ſuche, wir brauchen fie. ®ir bau- 
den fie, auch da, wo fie nicht ge- 
wünſcht und erwartet werden 

Seeliorge ift nicht ®emeinde- 
sucht. Wo erstere auf allen hrei 
Arbeitsfeldern treulich geübt 
wird, da bleibt für leßtere wenig 
Notwendiafeit. Wo Nie Liebe Yes 
quten Sirten die Herzen erfüllt 
und bement. da mwird hie Herde 
nicht nur insgefamt gebütet und 
betreut, es wird aud dem Ein- 
zelnen und dem ®erirrten nad 
gegangen und das Berlorne ge- 
ſucht und mwiedergebradit, wenn 
e3 gefumden wird. 

9. ®. Jang. 
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REST HOME 
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Unfer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranten, 
Siehen und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern» 
de können ihr Syſtem auffri- 
chen und Jahre des Wohlbe- 
4 findens weiter leben. Wir ba- 
n im Heim Licht Therapie 
und andere ilfsaparate ſo⸗ 
i Hausmittel 


zur freien Benußung. 


Auf Anfrage ſenden wir un⸗ 


fern Proſpelt 5 
. 8. Quebed, 
ersristenbent. 
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Codes nachricht. 
Nachruf. 


Es iſt ſo ſchön, wenn unſerer 
Verſtorbenen auch in unſeren 
Blättern kurz gedacht wird. Durch 
die Blätter erfahren dann alle, 
die den Bruder oder die Schwe— 
ſter im Leben gekannt, von ihrem 
Abſterben, und fie halten unmill« 
fürlid etwas inne und erinnern 
ſich der Begegnungen mit dem Ber- 
jtorbenen und was er ihnen ge- 


weſen im Leben. So ein gebets« 


volles Erinnern an joldhe, die uns 
vorangegangen, läht dann aud) 
eine Spur zurüd in unferem Gei- 
jtesleben, die von Bedeutung wer— 
den kann. Wir lernen dadurch auf 
das Ende zu jchauen. 

Aus diefem Grunde wartete ich 
von Woche zu Woche, daß unfere 
Blätter aud über den heimgegan- 
genen 


Br. P. Schmidt 


einen Nachruf bringen würden. 
Sein Befanntenfreis it groß und 


NERVÖS? 








FORNI'S 
Alpenkräuter 


ift die zeiterprobte Magentätigfeit ans 
regende Medizin, die ſeit über 5 Gene- 
rationen don Leuten gebraucht wird, 


die an: funktionaler Hartleibigkeit 
leiden; ſowie an Nervofität, Ver—⸗ 
dauungsftörungen und veritimmten 
Magen, Kopfſchmerzen, und 
Appetitlofigfeit, wenn diefe Beſchwer⸗ 
den auf fehlerhafte Verdauung und 
verzögerte Ausjcheidung zurüdzufüb- 
ren find. Warum leiden Sie nod 
länger? Warum jchleppen Sie ſich 
mit einem unbebagliden übervollen 
Gefühl herum? arum fühlen Sie 
ſich miferabel und za mit blaf- 
fer Gefichtöfarbe, üblem Mundgeruch 
und belegter Zunge? Durts 
medizinif Autoritäten jagen, dag 
diefe Symptome oftmals mit funktio- 
naler Hartleibigkeit zuſammenhängen. 
Alpenfräuter wird nicht aus ſyntheti⸗ 
fchen Chemikalien bergeftellt. Es ift 
eine Medizin, die aus bejonders aus- 
erlefenen Wurzeln, Sräutern und 
Pflanzen, welche die Natur erzeugt, 
bergeitellt wird. Alpenkrauter wirkt 
fanft und milde und hilft der Natur, 
richtige Verdauungs- und Ausſchei⸗ 
dungstätigkeit twieberberzuftellen. ‚es 
sen den Stublgang und bringt 
Ihnen die Linderung, die Sie ſich To 
ſehr gewünſcht haben. Alpenfränter 
mag gerade die Medizin fein, die Sie 
brauden—taufen Sie noch heute eine 
Flaſche und fehen Sie, ob es Ihnen 
nicht zur Gefundbeit verhilft, an der 
13 ſich rechtmäßiger Weiſe erfreuen 
ollten. 





Um Sie mit unferer Mebisin be- 
fannt zu maden, werben wir Ihnen 
eine 2-linzen Flaſche Fornmi’d Hell-Deil 
Liniment unb eine 2linzen Flaſche 
Manoio umfionft sur Probe mit einer 
Beftellung anf Alpentränter fenben. 
OD 11 Unsen Flaſche Forni’8 Alven- 

fränter — 81.00 »ortofrei 
(2-Ungen ®roben umfonft). 
D 2 reguläre 606 Flaſchen Frormi’d 

Heil-Del Liniment—$1.00 portofrei. 
DD ober beide Mebisinen für $2.00, 

»ortofrei. 


OD Ber Nahnabme (6.D.D.) zuznalich 
Gebühren. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


2501 Washington Bird., Chicago, IL. ! 
256 Stanley St. Winnipeg, Man.. Can. | 





Dept. DC178-57. 


viele find da, die ihn von früher 
fennen und darum auch jeine Ar- 
beit in und fir unſere Gemein- 
ſchaft bewerten können. 

Ich kenne den heimgegangenen 
Bruder erſt ſeit zwei Jahren. Er 
war damals bereits ein gebrode- 
ner Mann, für den Tod gezeichnet. 
Ein Schlaganfall hatte ihn ſchwer 
mitgenommen. Er hat ſich von ihm 
nicht mehr ganz erholt. Für jeg- 
lihe Arbeit war er verbraudt. 
Er war ja aud) alt. 

Der eriten Mennonitengemein- 
de zu Sardis, B. E., bat er da- 
durch gedient, dab er viel beigetra- 
gen hat zur Hebung des Gejanges. 
Als alter Dirigent jammelte er 
die Sänger um ſich und jang mit 
ihnen zur Ehre Gottes und zur 
Verſchönerung der Gottesdienite. 
Denjelben Dienſt hatte er früher 
der Schönwiejer Gemeinde in Win— 
nipeg eriviejen. Wie viele mögen 
dort und hier jein, die in Danfbar- 
feit jener jchönen Stunden jid) er- 
innern, : 100 fie unter Bruder 
Schmidts Leitung den Namen 
des Herrn verberrlichen durften 
mit Pſalmen und Lobgejängen. 

Als ic) ihn fennen lernte, fang 
er nicht mehr. Sein Sohn war jein 
Nachfolger geworden. Aber nie 
fehlte er, wenn der Chor jang. Un- 
ter den Tönen des Gejanges lebte 
er auf, und jelbjt noch auf jeinem 
Sterbebette, al3 ihm einige Lieb— 
lingslieder vorgejungen wurden, 
wurde jein Geiſt lebendig und er 
verjuchte noch mit der Hand den 
Taft zu jchlagen. 

Die letten Jahre lebte er an- 
gejichts des Todes. Viel beichäftig- 
te er jidy mit feinem SHeimgeben. 
Wohl beichlihen ihn manchmal 
Zweifel, ob die Gnade aud groß 
genug jein werde, auch ihn jelig 
zu machen. Aber immer wieder 
rang er ſich durch zu innerer 
Freudigkeit. Es war ihn ein Be- 
dürfnis, dab Gottes Wort mit ihm 
gelejen wurde und dann mit ihm 
gebetet wurde. So bereitete er jid) 
bor, und er durfte auch im Glau— 
ben an Jeſus Chriftus und ſein 
vergoſſenes Blut von bier jcheiden. 
Den Seinen und den Pejuchern 
hinterließ er die troitreiche Ueber— 
zeugung, da er aus Gnaden jelig 
geworden. 

Zwei Tage vor feinem Tode be- 
fam er noch einen Schlaganfall, 
der ihm die Sprade und teilmwei- 
je daS Bewußtſein raubte. Unter 
treuer Pflege feiner Gattin und 
feiner Söhne mit ihren Frauen 
ſtarb er am 14. November 1941. 
Die Begräbnisfeier fand am 18. 
itatt. In der Kirche ſprach Welt. 
N. Bahnmann über 1. Kor. 15, 
10a, und Screiber diejes ſprach 
über Luk. 2, 29—30, und Pred. 
PB. 9. Friejen verlas die Perſo— 
nalien und madıte den Schluß. Der 
Chor jang einem alten Dirigen- 
ten den Grabaejang. 

Pr. P. Schmidt, geboren und 
aufgewachſen in Steinbach, Mo- 
lotichna, Süd-Rußland, ift alt ae- 
worden 72 Sabre, 2 Monate und 
11 Tape. Ibn betrauern jeine 
Gattin und 6 Söhne mit ihren 
Frauen und Slindern. 

4 3 Klaſſen, 
Sardis, B. C. 


€. H. Unruh, D.D. 














Am 11. Dezember haben wir un— 
ſeren lieben Bruder Cornelius 
Unruh, der vielen Geſchwiſtern 
durch ſeine langjährige Arbeit in 
der Miſſion in Indien bekannt 
iſt, zu Grabe getragen. In der 
frühen Morgenſtunde des 9. De— 
zember traf ibn ein Schlagan— 
fall und 2 Uhr und 15 Minuten 
nad Mittag war er ſchon eine Lei- 
de. Der Tod fam plößli und 
wohl aud; unerwartet, da er jid) 
fonjt einer guten Gejundbeit er- 
freute, nur da er an jeinen Bei- 
nen jchwer zu leiden hatte. Die 


beiden Söhne, Kornelius und 
Heinrich, konnten nody rechtzeitig 
berbeigerufen werden, jo daß fie 
beide dabei waren, als der Bater, 
der für fie jo treu gejorgt hatte 
und die beiden Nungen jo innig 
liebte, die Augen ſchloß. Die Tod)- 
ter Lieja, die in Winnipeg ihren 
Aufenthaltsort hatte, konnte erit 
zum Begräbnis bier ankommen. 

Ein arbeitsreihes und reichge- 
fegnetes Leben hat hiermit feinen 
Abſchluß gefunden. Faſt will es 
uns fcheinen, als ſei foldyes zu 
ſchnell geſchehen. Bruder Unruh 
war noch ſo friſch am Geiſte und 
auch noch ſehr arbeitsluſtig und 
auch fähig und das Arbeitsfeld 
bier konnte ſeine Gaben, ſein 
Wiſſen und ſeine Erfahrungen gut 
brauchen. Doch iſt es der Herr, 
der ihn rief und wir wollen nicht 
murren. Geſchw. Cornelius Un— 
ruh haben 35 Jahre lang in der 
Miſſion in Indien, bei Nalgonda, 
M. B. Gemeinde in Rußland aus- 
geſandt, kamen ſie ſpäter unter 
die Leitung der Nordamerikani— 
ſchen Baptiſtengemeinden. Das 
geſchah während des erſten Welt- 
frieges im Jahre 1914, als durd 
denjelben die Verbindung zwi— 
jhen Rußland und dem Auslande 
immer jchwerer und ſchließlich 
durch die Revolution ganz abge- 
brochen wurde. Da haben ſich die 
Baptiitengemeinden Nord Ameri- 
fas, mit denen die M. B. Gemeinde 
Rußlands aud) Schon vor dem Krie— 
ge in ihrer Miffionsarbeit in In— 
dien in Verbindung itand, des 
Feldes bei Nalgonda in recht brii- 
derliher Weile angenomnten. 
Site übernahmen die volle Unter- 
jtügung diejes Feldes und haben 
jolhes bis auf den heutigen Tag 
treu fortgejegt. Als Mifjionare 
im Rubeitande wurden Geichw. 
Unrubs bisher von der Baptiiten- 
vereinigung penlioniert. 

Viele Menfchen find durch die 
Arbeit des verjtorbenen Bruders 
zum Glauben an den Herrn Je— 
jus gebracht worden, andere, die 
ihon im Glauben jtanden, find 
durch feine Predigten und perfön- 
lichen Umgana im Glauben an- 
geipornt und gejtärft worden. Er 
gereichte jehr vielen Menſchen zum 
Segen, aud) bejonders uns bier in 
Kitchener in der Gemeinde, Ich er- 
innere mid; mit beionderer Freu— 
de daran, daß er ſtets das wärmite 
Intereſſe an dem Ergeben der Ge- 
meinde nahm, als wäre es jeine 
Gemeinde und nie war ihm ein 
Dienjt für diejelbe zuviel, oder zu 
jchwer. Sein Andenfen wird bei 
uns allen in jehr qutem Anden: 
fen bleiben. 

Das Begräbnis fand am 11. 
Dezember nadhmittag jtatt. Zuerſt 
war die Vorfeier in der Stapelle 
des Keichenbeitatters, wo Unter- 
zeichneter in der deutichen Sprache 
iiber den Vers aus 1. Moſe 5, 24 
ſprach. Bon dort wurde die Feier 
in die Vaptiitenfirhe auf Sing 
Str. verlegt. Hier leitete der Pa— 
ſtor derjelben Gemeinde die Ber- 
jammlung und Dr. MeLaurin, 
der Miffionsjefretär der Bapti- 
jtenvereinigung Ontarios, ſprach 
in herzlicher, friſcher und tröſtli— 
cher Weiſe zu der Verſammlung. 
Dr. MeLaurin und Geſchw. Un- 
ruhs find perjönliche Freunde und 
fennen ſich aus der Zeit ihrer ge- 
meinjamen Arbeit in der Million 
in Indien. 

Dr. MeLaurin betonte unter 
anderem in feiner Anipradie aud) 
ganz befonders den Umstand, da 
Br. Unrub einen ſehr aroßen 
Einfluß durch feine Perjönlichkeit 
ausgeübt habe. Wo immer er bin- 
fan, fühlten ſich die Menſchen zu 
ihm bingezogen. Das ‚haben wir 
bier reichlidy beitätigt aefunden. 
Sc jtehe unter dem bejtimmten 
Eindrud, dab wir einen Großen 
unſeres Volkes zu Grabe getragen 
haben. 

Die Lüde iſt groß, und zwar 
in der Familie, in der Gemeinde 
und auch in meinem perjönlicdhen 
Leben, denn der veritorbene Bru- 
der war mir ein väterlicher 
Freund, bei dem ich ſtets ein tiefes 
Veritändnis fiir Predigerproble- 
me fand. Wir freuen uns, daß 
Bruder Unrub ein langes Stran- 
fenlager eripart blieb und, daß er 
verhältnismäßig einen leichten 
Tod hatte. Er ijt hinübergegangen 
zur triumpbierenden Gemeinde 


und uns bleibt eines: jeinem Glau- 
ben nachzueifern, damit auch wir 
das Ziel erreichen. 

Die liebe Schweiter Unruh bat 
den Schlag mutig und in der 
Kraft des Herrn männlich ertra- 
gen und findet Trojt in Ibm, 
dem aud) fie jtrebt treu zu dienen. 
Er, der ein Gott iſt alles Trojtes, 
wolle fie auch weiter ftärfen und 


tröjten. 

9. 9. Janzen. 
PB. ©. Diefer Nahruf hätte 
ſchon früber erſcheinen follen. Die 
Vorbereitungen auf dad Weib- 
nachtsfeſt und andere, dringende 
Arbeiten hielten mich davon ab. 
Habe auch gehofft, das jemand, 
der e3 befler veritand und mehr 
aus dem Leben des lieben Bru- 

ders wußte, jchreiben würde. 

Derjelbe. 


Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, uns unjferen 
flenen Liebling, durch ein ſchwe— 
res Unglüd plötlich zu entreigen. 

Montag morgen, den 3. Nov. 
ritten unsere beiden Sinder, Hilde 
13 und Seiny 8 Jahre, 2 Monate 
und 10 Tage alt, wie gewöhnlich 
zulammen auf ihrem Sculpony 
zur Schule. (Eine Strede von 31% 
Meilen) und M Meile vor der 
Schule geſchah das Unglüd. Das 
Pferd itolperte, wobei die Kinder 
berabfielen, und der liebe unge 
mit jeinem Geſicht auf die hartge- 
frorene Erde ſchlug. Das Pferd 
viel auf ihn hinauf, und unier 
liebes teures 


Söhndhen Heiny 


war eine Leiche. Tie Tochter war 
mit geringen Berlegungen davon— 
gefommen. Sie eilte zu ihrem 
Brüderchen, den fie ebenfalls herz— 
lich liebte, rief wiederholt jeinen 
Namen, doch fein Laut fam mehr 
von feinen Zippen. Sie, wie aud) 
etliche von den Mitichülern befühl- 
ten jein Herz, doc) es pochte nicht 
mehr. Die berbeigerufene Lehre— 
rin jtellte audh feinen Tod feit. So 
wurde unſer I. Junge dann nad) 
etlichen Stunden tot nad) Haufe 
gebradyt. Der Schmerz ift groß. 
Wie liebten wir ibn doch jo ſehr. 
Es war uns unglaublid, dab wir 
nie wieder feine Stimme bören 
würden, niemals mehr in jeine 
freundlichen Augen jchauen dür— 
fen. 

Es war jo ein gefunder, kluger 
und freundlicher Junge. Es iit jo 
itill bei uns geworden, fein Sin- 
gen, fein Pfeifen mehr zu bören, 
denn das tat er immer bei jeiner 
Arbeit. Am Freitag abend holte er 
gewöhnlich die Poſt, 1 Meile ab, 
die fam um 7 Uhr. Die Kinder 
freuten ſich Schon immer auf die 
Rundſchau, auf die Gejchichte: 
„Nur treu”, Die gefiel ihnen bei- 
den sehr. Waren darn jchon beide 
ſehr behilflich beim Abendbrot 
und beim Aufwachen, denn dann 
mußte am eriten die Gejchichte vor- 
geleſen werden. Nun iſt alles jo an- 
ders geworden. 

Beim zur Schule reiten am leb- 
ten Taq,batte er nod) ganz bejorgt 
zu feiner Schweiter gejagt: „O 
ich wünſchte, der Krieg bört bald 
auf, jonit nehmen fie auch noch 
unjeren I. Bapa“. 

Das Begräbnis fand Donners- 
tag, den 6. November auf Xym- 
burn in der Kirche itatt. Neben der 
Kirche iſt der Friedhof, wo er jetzt 
rubt. Der Leichentert war: Ev. 
Sob. 13, 7 „Was ich tue, veritebit 
du jet nit, du wirſt es aber 
nadıber erfahren“. 

Für alle Teilnahme und erwie— 
jene Hilfe hier am Orte, danfen 
wir berzlid. 

Die trauernden 

Eltern Joh. u. Juſtina 
und Schweiter Hilde Fait 
Soodfare, Alta. 
Es jtand ein Sternlein am Him- 
mel, 
Ein Sternlein guter Art; 
Das tat jo lieblich jcheinen, 
So lieblich und jo zart. 


Ich wußte jeine Stelle 

Am Himmel, wo e$ jtand. 
Trat abends vor die Schelle 
Und fuchte, bis ich's fand. 


Und blieb dann lange ſtehen, 
Hatt’ große Freud in mir, 
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Das Sternlein anzufehen, 
Und dankte Gott dafür. 


Das Sternlein ijt verfchwunden, 
Ich juche hin und ber, 

Wo ich es fonjt gefunden 

Und find es nun nicht mehr. 


Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht, dab unier I. 


Onkel A. Hildebrand, 


Elie, Man. nah jahrelangen 
Serzleiden zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen iſt. Als ihm feine liebe 
Gattin, und für menſchliches Be- 
ſehen unentbehrliche Pflegerin, 
vor 11% Jahren jo plötzlich von 
jeiner Seite genommen wurde, 
und ihn, den Kranken, wırücließ, 
dann fonnte er Gott danken und 
jid) freuen, daß fie von ihrem Lei- 
den erlöjt und heimgegangen war. 
Er hoffte, bald zu folgen, und er 
bat aud) nicht all zu lange warten 
brauchen. Nun iit er daheim, wo 
fein Leid und Schmerz mehr fein 
wird, und wo auch fein krankes 
Herz gejunden wird. Wie oft hat 
er dem Herrn für fein Leiden ge- 
danft, war er ihm doch dadurd 
näher gekommen. Oft kam er zu 
mir umd fagte: „Ich freue: mich 
aber jo“. Auf meine Frage, was 
ihn denn jo freue, jagte er: „Im 
Herrn freue id) mich“. Dann zu 
Zeiten war es auch dunfel um ihn, 
doc, „dem Gerechten mul; daß 
Licht immer wieder aufgehen und 
Freude dem frommen Serzen“, 
und „durch Trübjal, Kreuz und 


Leiden, durch manchen berben 
Schmerz, will Gott für ew'ge 


Freuden bereiten unſer Serz“. 
Wohl nabe an 10 Jahren bat er an 
jeinem Herzleiden (Slappener- 
weiterung) geliecht. Die legten 6 
Sabre iit er fat itändig ans 
Haus und meiitens aud; ans Bett 
gebunden gewejen. Er hat in die- 
jer Beit jehr Geduld üben gelernt. 
Dod) er war jtille im Seren und 
murrte nie. Er liebte den Geſang 
ganz bejonders und oft haben fi 
Freunde und Nachbarn um jein 
Dett verjammelt und ihm vorge- 
jungen. Seine Lieblingslieder 
waren: ‚Ringe recht, wenn Got- 
tes Gnade“ und „D dab ich tau- 
jend Zungen hätte“. Im Som- 
mer legten Jahres fühlte er noch 
verhältnismäßig aut. Als der 
Herbſt berannabte fanden fich wie- 
der mehr Gebredhen und er 
wünſchte, nah dem Concordia 
Hojpital gebracht zu werden, wo er 
ihon jo oft geweſen und dann je- 
des mal etwas aufgefriichter nach 
Haufe fam. Wir brachten ibn den 
21. Oftober dorthin. Im 2 Wo- 
dien befamen mir telephonijche 
Nachricht, daß wir ihn nach Hauſe 
holen follten. Den 5. November 
wurde er dann auch geholt. Doch 
der Herr hatte es diesmal anders 
mit ihm vor. Anitatt, dab er im 
Hoipital Beſſerung erlangt hatte, 
kam er ſchwächer nad) Haufe, als 
er bin fuhr. Seine phyſiſchen, ſowie 
auch geiitigen Kräfte hatten in der 
Zeit jehr abgenommen. Zwei Wo- 
hen durften wir ihn dann noch 
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Aennonitifche Rundic 





“pflegen, prochen bat er in die— 
fer Zeit ſchon nicht viel, doch er 
war bereit zu geben, unser: ſehuce 
ſich nad) der Stunde. Ein Predi- 
gerbruder, der ihn im SHoipital 
beſucht hatte, erzählte, daß er mit 
ihm gebetet hatte und der Kranke 
dann folgendes furzes Gebet ge- 
fproden: „Herr, ich warte“. Zu 
feinem legten Geburtstag, den 
wir den 31. Auguſt feierten, 
fchenften wir ihın den Wandſpruch 
mit der Inſchrift: „Meine Zeit 
ftehet in deinen Händen“. (Bi. 
31, 16). Selbiger hing über jei- 
nem tt. In feinen jdyweren 
Stunden jchaute er unverwandt 
dorthin, und ich durfte ihn trö- 
ften: „Der Heiland wird aud) ihre 
Seit wiſſen“. Und er hat's ge- 
wußt. Den 20. November, einvier- 
tel vor adıt Uhr morgens hörte 
fein Herz auf zu jchlagen, und der 
müde Körper hatte ausgelitten. 
Die Begräbnisfeier jand den 
24. November jtatt. Die teure Lei— 
he wurde vom. hiefigen Berjamm- 
lungshauſe aus zur legten Rube 
geleitet. Br. A. Mann, Prediger 
am Ort, madıte die Einleitung. Er 
Ipradh | Über Bi. 31. Dann Ipradı 
Aelt. 3. Enns, Rinnipeg über 2. 
Kor. L 16 bis Ende und 5, 1—8. 
Zulegt hielt Pred. H. Neufeld, 
BWinnipeg (Editor der Menn. 
Rundichau) eine Aniprade in Eng- 
liſch, er hatte den 23. Pſalm zum 
Terf. Dann richtete er auch noch 
Trojtworte in’ Deutid, an die be- 
trübte alte Mutter, Zante Mar- 
tens, hat fie doc auch Schon jo viel 
Schweres in ihrem Leben dMrchge⸗ 
madıt. Die Leiche wurde dann auf 
dem Eliemer Friedhof zur legten 
Ruhe gebettet und harrt num dem 
Auferitehungsmiorgen entgegen, 
wo auch ihn der Herr auferweden 
wird. Dann wurden die Gäſte alle 
mit einem Mahl bewirtet. Nach 
dem Mahl hielten die Prediger 
Neufeld und Enns nod) jeder eine 
Aniprade, eriterer über ®hil. 1, 
1—6 und legterer iiber Pi. 126. 
Der liebe Berjtorbene wurde 
anno 1883 den 31. Auguſt in 
Ebenberg, Süd-Rußland geboren. 
Dajelbit verlebte er auch jeine Ju— 
gendjahre. Den 13. Sept. 1918 
trat er mit Maria Martens, Blu- 
menau, in den Eheitand. Im No- 
bember jelbigen Nahres mußten 
dann die jungen Eheleute mit nod) 
bielen-anderen, ihr Sab und Gut 
zu und flüchten, um mit 
em Leben davon zu fommen. 
1923 wanderten fie dann aus 
nad) Canada, Hier wohnten jie 
zuerſt auf veridhiedenen Stellen, 
bis jie 1926 jich die Farm bei Elie 
übernahmen und bis zu ihrem 
Xode dort geblieben jind. Der Ber- 
ftorbene hinterläßt eine Pflege— 
tochter Sufie, weldye mit Heinr. 
Unger, Steinbady verheiratet iit, 

und eine alte Schwiegermutter. 
; Rufe noch nachträglich allen 
Freunden und Nachbaren, die in 
irgend einer Weiſe ſich beteiligt 
haben und behilflich geweſen ſind 

ein „Vergelt's Gott” zu. 

Die trauernden Sinterbliebenen 
Woldemar u. Liefe Klaſſen. 

Elie, Man. 


Der Herr über Leben und Tod 
bat nad; Seinem weiſen Ratſchluß 
meine liebe Gattin und Mutter 
unjerer Rinder 


Schw. Agatha Jansen, 


geborene Siebert in die jeline 
Ewidfeit gerufen nad) einem jehr 
ſchweren Krebsleiden. 

Der Herr hatte unſere Familie 
bewahrt vor jchweren Krankheiten, 
bis wir beide legte Jahr er- 
franften und ich mußte mid einer 





Operation unterwerfen. Der Herr 
half wunderbar. Doch das Befin- 


„den weinen, lieben- Gattin wurde 


bedentlich Aerztliche . Hilfe blieb 
erfolglos. Kac längeren Behan- 
deln wurde ein Krebsleiden jeit- 
geitellt. Und die Aerzte mußten 
uns die traurige Mitteilung ma, 
dien, dab feine Hilfe möglich jer. 
Wir nahmen fie nad) Haufe, wo jie 
die beſte Pilege jand. Es fand jid) 
ein weiteres Leiden an der Galle, 
das jo jchwer wurde, dab fie ſich 
einer Gallenoperation unterwer- 
fen mußte, die Dr. Wiebe, Winkler 
ausführte. Sichtlich half der Herr, 
und jie überitand die Operation 
ausnahmsweiſe gut. 

Doch an den Tage, als jie nad) 
Sauje geholt werden jollte, er- 
reichte uns die Nachricht von dem 
jo jchweren Brandunglüd unferer 
Kinder bei ®lendeboy, fie wurden 
ſchwer verbrannt ins Selfirf Hoj- 
pital gebradıt, wo unfere Schwie- 
gertochter heute noch weilt. Und 
ihr etlihe Monate altes Baby 
itarb am nädjiten Tage an den 
Folgen des Rauches. Mit eigener 
Lebensgefahr wurde es von den 
Armen der Mutter vor PBrand- 
mwunden bewahrt, ald die Kinder 
das brennende Haus durchs Fen— 
iter verliegen. Dieſer Schlag war 
zu jchwer. Im Winfler Kranfen- 
bauje ging ſie jchon berum, doc 
jegt veriaaten die Kräfte und fie 
fonnte nicht mehr geben, ja fich 
faum jelbit noch belfen. 

Doc fein Murren, fein Zagen 
fand Raum in ihrem Serzen, das 
fie ganz dem Herrn übergeben. 
Sie hatte ſich aanz in Gottes Wil: 
fen gefügt, der Herr werde alles 
berrlidy hinausführen, auch wenn 
es durch ichwere Leiden gebe. Ihr 
(Sebet war, ihre ganze Familie 
möchte gerettet werden. 

Ihre Kräfte nahmen ſtark ab, 
und am 22. Dezember jchlug ihre 
Erlöfungsitunde. Bei vollem Be- 
mwußtiein, im vollen Frieden 
ichlummerte ſie ein, um in der 
Herrlichkeit zu erwachen. 

Sie iſt alt geworden 54 Jahre, 
9 Monate und 15 Tage. Im Ehe 
itande gelebt 36 Sabre. Uns wur: 
den 14 Kinder geboren, von denen 
4 der Muttter vborangegangen 
find, Groffinder 11, von denen 1 
der Großmutter voranging. 

Am 26. Dezember wurde die 
teure Leiche unter jehr großer Be- 
teiligung zu Grabe getragen. 

Wir erwarten ein Witderjehen 
beim Serrn in der Herrlichkeit. 

Auf dem Trauergottesdienite 
dienten mit Worten des Troites 
die Brüder Johann Martens, 
Abram Teichröb; Johann Olfert 
und Serman Neufeld. 

Der trauernde Gatte 

Franz Janzen u, flinder. 

Sperling, Man. 

Begräbnisfeier unjerer Ge— 
meindejchweiter 


Juftina NRegier, 


geb. Kehler. Am Schlufje des Jah⸗ 
reö 1940 durfte unjere Gemeinde 
nod jagen: Begräbnifje hat die 
Menn. Gemeinde zu Abbotsford, 
B. C. jeit ihrer Gründung nod) 
nicht aefeiert, doch heute jagen 
wir: Wir haben in dieſem Sabre 
fünf Zeichen von unſerer Kirche zur 
Ruhe getragen, und alle waren er- 
wachſene Berfonen, und eine da- 
von hatte das Greijenalter von 
78 Jahren erreicht, die anderen 
ftanden mehr in der Mitte des Le— 
bens. Dieſer legte Todesfall redete 
eine beionders ernfte Sprade zu 
uns allen. 

Frau Jakob Regier jtarb den 1. 
Dezember im Alter von 34 Jahren 
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franfungen, 


4 Lungen, Nüden- 








| Erna Bartman 
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und hinterließ ihren Gatten und 
fieben Kinder, wovon das jüngjte 
noch nur Stunden alt war. Am 
4. Dezember d. 3. trugen wir jie 
von unierer Kirche aus zu Grabe. 
Dean merfte allen verjammelten 
Trauergäiten das tiefe Mitgefühl 
mit dem betroffenen Bruder und 
der Schaar von Kindern an, wohl 
faum ein Auge blieb troden wäh- 
rend der Trauerfeier. 

Br. C. ©. Tiligfy leitete die 
Feier ein mit dem Liede „Selig 
in Jeju Armen“ und Gebet. Nadı- 
dem er das Lebensverzeichnis der 
Beritorbenen : vorgelejen, verlas 
er aus dem 73. Pſalm die Verie 
23—26. Er betonte bejonders die 
Rorte: „Dennody bleibe id) ſtets 
bei dir” und munterte den trau- 
ernden Gatten auf, eingedenf zu 
fein, wie oft Gott audy ihn jchon 
fo wunderbar geleitet in vergan- 


genen Tagen, und er folle ſich auch 


jegt auf den Herrn allein verlaf- 
fen. Darauf brachte das Quartett 
ein Lied. Als zweiter Redner 
fpra Br. 3. M. Wiebe, ein 
Schwager der Beritorbenen. Er 
zitierte zuerſt Jer. 7, 12: „Schauet 
und ſehet, iſt audy ein Schmerz“ 
uſw. und Siob 2, 11—13 die wohl 
auch jorecht für Br. Regier paßten. 
Er las aber zum Troſte nod) Jeſ. 
40, 1 und Neremia 31, 35, aud) 
in diefer Trauer habe Gott dem 
Bruder Sterne gegeben, denn von 
allen Seiten jehe man die Anteil- 
nahme der Freunde und Geichwi- 
iter im Herrn mit ihm und jeinen 
Kindern. Darauf folgte noch ein 
Lied vom Quartett. 

Br. A. Rempel las Pſalm 119, 
50—52 und betonte, daß wir in 
Gottes Wort Troit finden zu allen 
Selegenbeiten in quten auch in 
böfen Tagen; er ſchloß mit dem 
Liedg; „Meiner wird zu Ihanden“. 
Unterzeichneter las einen Vers 
aus 1. Moie 50, 24. Wenn aud 
niemand an dem Sterbebette der 
Verichiedenen aeitanden hat, io 
dürfen wir dod), nach der Unter- 
haltung, die jie am Tage etliche 
Stunden vor ihrem QTode mit ih- 
rem Manne hatte, ſchließen; da 
auch fie wohl ähnlich wie ein No- 
jepf oder auch in Xirael im 1. Mo 
48, 21 dort geiprodhen: Ich iterbe 
und Gott wird mit eucd) jein. 

Während man Gelegenheit gab, 
noch einen letten Blick auf die Lei- 
che zu werfen, fangen die Gemein- 
de und die Sänger noch mehrere 
Lieder. Darauf wurde die Leiche 
auf den menn. Friedhof hinaus- 
getragen und dort beitattet, wo fie 
nun rubt bis zum Auferjtehungs- 
tage. 

A. 3. Löwen, 
Abbotsford, B. C. 


Schw. Johann Harder 


durfte Freitag, den 3. Januar, 
5 Uhr morgens, eingehen zur ewi- 
gen Ruhe, die der Herr bereitet 
bat allen denen, die Ihn lieben. 
Sie wurde von einem ſchweren 
Krebsleiden erlöft, das fie ergeben 
in Gottes heiligen ®illen gedul- 
dia trug, bis die Erlöjungitunde 
bei vollem Bewußtſein für fie 
ihlug. Der Herr tröite die leid- 
tragenden Gatten und Kinder. 


Mein Satte und unier Bater 


Julius Gerhard 
Klaſſen 


— 


wurde am 7. Februar 1867 im 
Dorfe Burwalde, Süd-Rußland 
geboren. Dort hat er auch bis ſei— 
nenn 62. Xebensjahre gemwohnt. 

Am 1. Januar 1889 trat er 
zum eriten Mal in die Ehe mit 
Anna, geb. Klaſſen. Aus dieſer 
Ebe, die 28 Jahre, 3 Monate und 
14 Tage währte, jind 13 Kinder 
geboren worden. Davon jtarben 
3, 6 find in Rußland und 4 bier 
in Canada. Großfinder in Canada 
6, wieviel in Rußland, willen wir 
nicht. 

Sm Jahre 1920 am 14. Immi 
verheiratete er ſich mit mir, Witwe 
Maria Enns, geb. Janzen. Bon 
Burwalde, Siüd-Rubland zogen 
wir nach Canada anno 1929 und 
waren 1 Jahr in Cabri bei uniern 
Rindern. Seit 1930 haben wir in 
Serbert gewohnt. Unſer Bater 
wurde zum Seren im Sabre 1905 
befebrt und 2 Sahre jpäter durd) 
die Taufe in die M. B. Gemeinde 


aufgenommen, zu der er ſich aud) 
jeit der Zeit zählte. 

Vor etlihen Jahren jtellten ſich 
Leiden an feinem Bein ein, die 
durch ärztlihe Behandlung aber 
wieder verjhwanden. In diejem 
Sommer fanden ji nun Ddiejel- 
ben Xeiden wieder. Er fühlte jid) 
aber noch itarf genug, jeine zwei 
Söhne in und bei Vancouver zu 
befuchen. Bald aber nad diejem 
Beſuche mehrten ſich jeine Leiden 
derart, da er ins Hoſpital gae- 
bradyt werden mußte. Der Arzt 
gab nicht Hoffnung auf Genefung. 
Auf feine Bitten hin wurde Ba- 
ter in jein Heim gefahren. Nun 
aber war jeine Zeit abgelaufen. 
Zu Haufe angefommen, nod im 
Ueberrock jigend, fiel er auf die 
Seite und war nicht mehr unter 
den Lebenden. Er jtarb am 19. 
November 1941, 5 Uhr abends, 
jo da uniere Ehe 21 Jahre, 5 
Monate und 5 Tage gewährt hat, 
fein Alter 74 Sabre, 9 Monate 
und 12 Tage. Das Begräbnis 
fand den 22. November in der 
M. B. Kirche jtatt, während der 
Sarg hineingetragen wurde, fang 
die Gemeinde jtehend das Lied: 
Meine Heimat iſt dort in der 
Höh'. Die Einleitung madte Br. 
Heinrich Regehr mit einem Liede 
(Ev. Lieder Nr. 90). Sein Text 
war Offb. 7, 13—14. Die Leichen⸗ 
rede hielt Br. Johann P. Wiebe. 
Sein Tert war Pſalm 31, 6. 15. 
16. Der Chor diente mit pajjenden 
Liedern. 

Unſer Vater rechnete in leßter 
Zeit mit jeinem Tode. Wiſſend, 
dab ihm feine Sünden vergeben 
feien durch das Blut des Lammes, 
batte er aud) den Wunſch, heim zu 
gehen. 

Die trauernde Gattin und 

Kinder. 

(Nordmweiten und Steinbad Poſt 
möchten fopieren.) 

Lebensvereichnis meiner jüng- 
ten Schweiter 


Aganetha Saft Ens 


wurde am 15. Dezember 1871, 
in Rüffenau, Sid-Ruhland, ge- 
boren. Als fie 5 Nahre alt war, 
fam fie mit ihren Eltern, Beter 
Faſt und Aganetha Barfınan, und 
ihren Gejchwiitern zujammen nad) 
Amerika und fiedelten in Jefferſon 
Co. Nebrasfa an. 

Dort verlebte jie ihre Jugend— 
zeit. Die Gelegenheiten, zur Schu- 
fe zu gehen, waren auf der neuen 
Ansiedlung recht ſchwach. 

Im Sabre 1893 fam Br. P. A. 
Wiebe von Kanſas nad Nebrasfa 
und bielt dort Ermwedungsver- 
fammlungen. Auch meine Schmwe- 
iter war unter denen, die Frieden 
und Vergebung ihrer Sünden jud)- 
te und fand beides durch Jeſum 
Chriftum. Am 21. Mai 1893 
wurde fie mit einer Anzahl Süng- 
lingen und Nungfrauen zugleich 
auf ihren Glauben getauft und in 
die Krimmer M. B. Gemeinde auf- 
genommen, deren Glied fie bis an 
ihr feliges Ende geblieben iſt. 

Sm Nahre 1899 itarb ihre liebe 
Mutter; meil fie fich jo herzlich 
liebten, fonnte die liebe Schweiter 
faft nicht gaetröjtet werden. Bald 
darauf wurde ihr Vater leidend 
und beinahe hilflos. Sie hat ih- 
ren Bater dann paar Jahre ae- 
pflegt und bedient, bis der Vater 
wieder gejund wurde. 

Sm Sabre 1905 verheiratete 
fie fih mit Witwer Franz Ens 
und fie übernahm fi die 6 Kin— 
der aus En®’ eriter Ehe. 

Sm Sabre 1907 zogen fie von 
Kanſas nah) Escondido, alif., 
wo fie 4 Nahre wohnten, dann 30- 
gen fie nad) QTulare Eo. und grün- 
deten nahe Pinuba, Ealif. ihr 
Heim. 

Meine Schmweiter ging gerne zur 
Sonntagihule und Berjamm- 
Iung, auch bat fie im Zeben gerne 
und oft ſchwer gearbeitet. 

Am 19. April 1940 befam fie 
einen Schlaganfall. Sie war eine 
zeitlang Hilflos, und “ihre Kinder 
haben fie treu gepfleat. Sie murde 
noch ſoviel beffer, dab fie leichte 
Arbeit tum konnte. Doch Donners- 
tag hatte fie noch einen ſchweren 
Schlag, und Montag, den 24. No- 
vember 1941, um 1 Uhr nadjmit- 
tag, ift fie fanft entidhlaffen und 
zur Ruhe des Bolles Gottes ein- 
gegangen. Der: liebe Heiland gab 
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Gnade zum Leben und auch zum 
Sterben, Ihm die Ehre! Sie war 
eine betende Mutter und hat ihre 
Kinder von Jugend auf belehrt, 
fromm zu fein. 

Ihr Mann ſtarb fhon im Jahre 
1928 und fie war 13 Jahre lang 
Bitte. Sie ift alt geworden 70 
Sahre, weniger 20 Tage. 

Sie Hinterläßt ihre Kinder: 
Agnes Henry Barfman, Selen 
Ens, Franf und Carolina Ens, 
Abe und Frances Ens, Johny und 
Evelin Ens, 7 Großkinder, ihren 
alten Bruder M. B. Fait und ihre 
Schweſter Mrs. 3%. 3. Thießen. 
Aus ihres Mannes 1. Ehe: Ma- 
ria Peter Willemsd, Ofla., Jacob 
R. Ens, Canada, Mrs. Anna Ye 
cob Did, Reedley, Ealif. Mrs. 
Margaret Gerh. Thießen, Dinuba 
und Mrs. Kathryn Töws, Inman, 
Kanſ., 18 Großkinder und 5 Ur- 
großkinder. 

Bei der lieben Schweſter hat es 
ſich erfüllt, wie es in einem alten 
Liede heißt: 

Endlich kommt er leiſe 

Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim, Heim ins Vaterland. 
M. B. Faſt. 


Neue Abreſſe. 


Miſſionar P. A. Penners jtän- 
dige Adreſſe iſt jetzt: 108 South 
Walnut St., Newton, Kanſas. 

Die lieben Leſer möchten es ſich 
merken. 


Zwiſchen Weihnachten und 
Nenjahr. 


(Schluß von Seite 1.) 
ſteht und den geringiten unjerer 
Wünſche nidyt mißachtet jondern 
berüdjichtigt. 

Die Geſetzmenſchen jegen unfer 
Verlangen immer zu Guniten fol- 
der Dinge zurüd, die uns zu body 
jind, dag wir fie nicht faſſen fön- 
nen. 

Am Karfreitag jehen wir das 
Lamm Gottes, das der Welt Sün— 
de trägt, und meltenichwer legt 
ih auf unfer Pflichtbewußtſein 
Jeſu Wort: „Wer nicht fein Kreuz 
nimmt und mir nadıfolgt, der iſt 
meiner nicht wert.“ 

Aber um Weihnaditen domi- 
niert das jubelnde „Alfo hat Gott 
die Welt geliebt, daher ..... 
gab.” — Er gab Pir und mir und 
fam uns mit ſolchen Gaben auf 
den Weihnachtstiſch, die ſich mit 
Händen faffen und im Leibesleben 
aneignen laſſen. Das ewige Got- 
teswort fam, Fleiſch geworden, in 
Stall und Krippe, damit die Men- 
ihen von dem zeugen könnten, 
was fie geſehen, beichaut, ergriffen 
und mit ihren Händen betajtet 
hatten vom Wort des Lebens. 

Das iſt Weihnachten! 

Um Weihnachten gibt Gott und 
fordert nicht. Freie Gnade! 

Aber im ſtillen Nachdenken über 
das, was Gott mir gegeben bat, 
werde ich mir num deſſen bewußt, 
was ich jelbjt weiter zu geben 
ſchuldig bin. 

Sonnenſchein hat mir der liebe 





„Die aanze Bibel 
aradierte Cektionen“ 


für unſere Sonntagsihulen, zur 
ſyſtematiſchen Ginführung in die 


Bibel. 
Schülerhefte für Mittelftufe 
(Zuniorepupil) zu ... dc 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Sntermediate-pupil) zu ....de 


Beitellungen mit Zahlung find 
zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 








672 Arlington St. Winnipeg 





> Zr.‘ 








« 
E 
\ 
- 


an Pa HE Mu Hu u u Aa A 


in en a ei a 







re» 













er 
en 


er 
ol· 
och 


n⸗ 


as 
in⸗ 
egt 
ein 
euz 

iſt 


mi⸗ 
ott 
und 
auf 
mit 
ben 
Sot- 
„in 
ten- 
ten, 
ffen 
aſtet 


und 


über 

hat, 
oußt, 
jeben 


liebe 
— 
el 
—* 


zur 
die 
‚de 


de 


find 
Ltd. 





re 


%° 


 Mittwodh, den 7. Januar 1942. 


Alennonitijche Rundſchau 


Seite 5. 








Gott gegeben, der auj meinen 
Weg fällt und mir zeigt, wie die- 
fer Weg in die Herrlicdyleit aus- 
mündet. 

Reihtum der Liebe ijt mir in 
mandjerlei Geichenten, in berzti- 
den Briefen, in finnigen Sarten- 
grüßen zum Weit geworden. — 
Das kann id) nicht alles erwidern. 
Dazu iſt mein Herz zu ſchwach 
und klein, und dazu ijt mein Er- 
denreichtum zu gering. — Aber 
alle dieje Feitgrühe von Kindern, 
Kindesfindern, Berwandten, Be- 
fannten und Freunden waren ein 
Mittel, dag durd den Heiligen 
Geiit die Liebe Gottes in mein 
Herz ausgegojien wurde. 

Friede! — Wir dürfen ihn mit- 
ten im Kriege befennen und leben. 
Niemand verfuht, uns daran zu 
hindern. — Welche Gnade von 
Gott, der uns eine Heimat gab, 
in welder das möglich iſt! Wie 
wollen wir entfliehen, wenn mir 
diefe Möglichkeit nicht voll aus- 
nüten ? 

Wie wollen wir entfliehen, wenn 
unfere Liebe nit die vom Haß 
zerriffiene Mitwelt ſegnet, mie 
Gott uns gejegnet bat? 

Wie wollen mir entfliehen, 
wenn wir den Weg zur Serrlid- 
Zeit nicht unſerem Heiland nad 
und denen voranwandeln, die ihn 
noch nicht Flar ſehen, wie wir ihn 
im Connenglanz der Weihnacht 
erfennen duriten? 

Der aroße Jubel iit verrauſcht, 
aber die jtille Freude iſt uns ge- 
blieben, und wir beiden, meine 
Frau und ich, möchten hiermit 
Gott und allen lieben Menichen 
danken, die uns wohlgetan haben, 
durd; die uns Gott jeine Liebe be- 
wies. Wir fünnen nicht jchenfen, 
fönnen nicht einmal alle Briefe 
und Karten beantworten, die wir 
befommen haben, aber wir wollen, 
— Gott ſtehe uns beil — den 
Ballam der Liebe, die uns durd 
Euch geworden iſt, in alle Wunden 
träufeln, an die uns der Herr im 
fommenden Leben führen wird, 
wollen in Schwacdhheit aber durch 
des Herrn Gnade in Treue dem 
Heiland nadjfolgen und denen zu 
Wegweiſern zu ibm werden, die 
ihn noch nicht fennen und, von der 
Welt betrogen, nie etwas geichenft 
befommen, woran fie fich wirflid) 
bon Herzen freuen fönnen. 

Und wir wollen uns immer 
mehr dem Frieden Gottes auftun, 
der höher ijt als menſchliche Ber- 
nunft, und der endlich die ganze 
Welt aus ihrer Not reifen wird, 
in welche fie menſchliche Torheit 
und Wut geſtürzt haben. 

Eure dankbaren 


Elieſe u. Jacob H. Janzen. 


Ein Sendbrief. 


Sm Juni 1932 von Eberhard 
Arnold geichrieben. 


(Eingejandt von Guſtav Stawitzki) 


Bon Herzen geliebte Brüder 
und Scheitern auf allen Brü- 
derhöfen Amerifas! Unſer heuti- 
ger Sendbrief joll mit den Wün- 
fchen beginnen, die ſich aus Peter 
Ridemans eriter Rechenſchaft und 
feinen: eriten Bekenntnis des 
Glaubens ergeben, die er in Ge— 
münden, im Xand ob der Enns, 
um das Jahr 1530 geichrieben 
bat. In ihr jagt er: Ehriftus iſt 
gegeben und geboren worden zum 
Heiland aller Menſchen, der das 
Geſetz aufgehebt und aus Zweien 
einen neuen Menſchen gemacht und 
einen ficheren ®eg zum Bater be- 
reitet hat. „Kinder Gottes werden“ 
heißt, aus Gott geboren jein durd) 
das lebendige Wort, mweldyes er 
gegeben hat in unſer Herz. Ehri- 
ftus iſt ung borangegangen, dab 
wir feinen Yußitafen nadfolgen; 
und jo hat er uns damit ein 
Erempel gegeben, dab fih aud) 
der Hohe dem Niederen ſoll un- 
terwerfen. Durch feinen Tod ba- 
ben wir das Leben und die redite 
Speile des Geiſtes empfangen. 
So werden wir zufammen verfaßt 
durd) da8 Band der Liebe zu einem 
Leib, da Ehriitus das Haupt iit, 
und werden eines Sinnes, Ser- 
zens und Mutes. Wir haben den 
Sinn Chriſti; denn, gleichwie er 
uns: geliebt hat, alio jollen wir 


einander lieben; und es j*1 feiner 
mehr ſich jelbit, jondern jeine Glie- 
der, den ganzen Leib lieben und 
eıner dem anderen dienen mit der 
Gabe, die er empfangen hat. Der 
heilige Geijt ift es, der als Kraft 
des Höchſten alles Gute’ in allen 
wirft, der den neuen Menichen er- 
neuert, weil er alle Dinge er- 
forſcht und erfennt. Und durd 
jolde Offenbarung und Mittei- 
lung jeiner Gabe bringt und fügt 
er zuſammen die Kirche und das 
Haus Gottes, darin fie enpfangen 
Vergebung der Sünden; und ihm 
werden wir jo verbunden mit dem 
Band der Xiebe zu einem Xeib 
durch den einigen Geiit, der das 
alles wirfet. So wünſchen wir 
Euch und uns mit den Worten Be- 
ter Ridemang, „wie man das Haus 
Sottes bauen foll, und was das 
Haus Gottes iſt“: So mögen wir 
ja wohl mit Freuden anfangen zu 
bauen auf dem Grund aller Apo- 
jtel, da Chriſtus Jeſus der Ed- 
jtein iit. Darum auch Ihr: erbaut 
Euch als die lebendigen Steine zu 
einem lebendigen Tempel Gottes, 
auf daß Gott in Euch wohne und 
jein Werk in Euch habe; ja wirf- 
lich, es iſt jegt und die Zeit der 
ganzen Welt, dab ſie in ihrem 
Mutmwillen lebt und tradıtet, wie 
jie nur viel in ihre Eädel brin- 
gen, fragen gar nichts nad) den 
Armen, die Liebe an ihnen zu er- 
jeigen. Aber wir jollen anders 
jein als die Welt. Der Berg, auf 
dem wir das Haus Gottes bauen 
jollen, iſt Chriſtus; und das Holz, 
mit dem wir bauen, ijt die Gabe 
des heiligen Geiftes; und das 
Haus iſt die Gemeinſchaft Gottes. 
Deshalb wünſchen wir Eud) wie 
uns die Pieiler und Säulen die- 
jes Hauſes, von denen Peter Ri- 
deman jchreibt: Dieſe fieben Pfei- 
ler jind die reine Furcht Gottes ge- 
gen die Menichenfurdt, Gottes 
Weisheit gegen die menſchliche 
Weisheit, der Veritand Gottes ge- 
gen den menjchlichen Beritand, der 
Rat Gottes wider den menſchlichen 
Hat, die Stärke Gottes gegen die 
menschliche Stärfe und Krait, die 
Kunſt Gottes gegen die menſch— 
lie Kunſt, Gottes Huld oder 
Freundichait gegen die Freund— 
ſchaft und Huld und Liebe der Gü— 
ter, gegen die Hochpracht des Le— 
bens und dergleichen. Wenn dieje 
jieben Pfeiler bei uns und bei 
Euch in dem Geiit Gottes und 
Chriſti aufgerichtet bleiben, io 
werden wir alle immer ganz einig 
jein; und fein Sturm und fein 
Wind diefer böjen Zeit wird das 
Haus umijtürzen fünnen, weil es 
auf das Hören und Tun der Wor- 
te Jeſu Ehrifti gegründet iſt. 
Wir danken Eud) allen von Her- 
zen für Eure lieben Briefe, in de- 
nen Ihr jeit dem Auguit vorigen 
Jahres dieje Einigfeit und Feitig- 
feit der Gemeinde Gottes uns in 
Eurem Gedenken bewieien habt, 
und ebenio für die große Liebe, in 
welder Ihr uns trog der ſchlech⸗ 
ten Zeiten Eure Gaben, Geſchenke 
und SHilfeleiitungen geſandt habt. 
Wie nern hätte ih Euch auf alle 
dieje Liebe, die uns jo ſehr vor- 
angebolien hat, fofort geantwor- 
tet! Wie gern hätte ich jedem von 
Euch perjönlih einen Grub ge— 
ſchickt. Aber es iſt unmöglich. Ich 
muß Eucd, bitten, diejen zweiten 
wie den eriten gedrudten Send- 
brief als einen von Herz zu Herz 
aefandten Gruß und Bericht zu 
lefen und aufzunehmen, weil er 
Eud aus dem Abgrund unjerer 
Serzen erzäblt, wie es bei ung iit, 
und wie wir Euch in Ehriitus und 
al& Seine Gemeinde lieben. Es 
it nach meinem eriten gedrudten 
Sendbrief eine längere Zeit ver- 
gangen, als id; es geplant und 
gedacht hatte. Leider hatte ich 
nicht jo viele Antworten von Euch 
und nicht von allen Bruderhöfen 
erhalten, als ich aehofft hatte; 
und bei und war die Arbeit jo fehr 
fchiwer; und meine Augenfranf- 
beit und der Todesfall umierer 
Mitaründerin unſeres gemeinja- 
men Lebens, der Schreiberin Elſe 
von Sollander, fowie andere 
Krankheiten und Nöte des Bru- 
derhofes, vor allem aber das jehr 
viel Arbeit koſtende Geſchichtbuch 
hatte mid) jo jehr beanſprucht, dat 
ich diefen zweiten Sendbrief nicht 
eher ſchreiben konnte und aud) 


Eure Gaben und die einzelnen 
Briefe von Euch Lieben allen, die 
ung geichrieben hatten, bisher nicht 
jelbit beantworten fonnte. So 
fomme idy denn erit nad) Monaten 
dazu, Euch von neuem den Frie- 
den Gottes als die Einheit in der 
Gemeinde, die Liebe Jeju Christi 
als die große Freude am Reiche 
Gottes und an allen Gliedern der 
Gemeinschaft, und die Kraft des 
heiligen Geiſtes als die Anre- 
gung und Anrichtung zu wünjchen, 
deren wir alle Tage bedürfen. In— 
deſſen haben unsere Geſchwiſtriget 
bier mit Euch Lieben drüben man- 
chen Brief gewechſelt. Bitte fahrt 
darin fort. Ein jeder Brief von 
Euch iſt für uns von allergrößter 
Bedeutung; denn wir mwollen an 
Eurem Ergehen aufs herzlichſte 
und innigjte teilnehmen und find 
mit unferen Gedanfen und Ge- 
fühlen beitändig bei Eud). 

Deshalb hat uns auch der Tod 
unſeres geliebten ehriamen alten 
David Vetter auf Eurem lieben 
Rodport-Bruderhof aufs tiefite 
bewegt. ®ir lafen in der Bruder- 
ſchaft vor kurzem noch einmal alle 
feine ®orte, die er mir bei mei- 
nen wiederholten Beſuchen auf 
dem NRodport-Bruderhof gejagt 
hatte; und es war der einjtimmige 
Eindrud unferer Geſchwiſtriget, 
dab David Hofer Better unjeren 
Gemeinden von Gott zu einem 
Mabhner, Warner und Wächter ge- 
aeben war, der uns in jeinem tie- 
fen, beinahe bitteren, Ernit im- 
mer wieder auf die Gefahren auf- 
merfiam machen mußte, in denen 
wir alle in der jo überaus abwe— 
gigen Zeit jtehen. Wir werden ihn 
das Andenfen tiefer Dankbarkeit 
bewahren, wobei wir eine ern- 
iteite Ehrfurdt vor dem Walten 
Gottes in jeiner Gemeinde em— 
pfinden. Wir hoffen darauf, bald 
zu hören, wie nunmehr die Ael— 
teitenfrage unter Euch unjeren ge 
liebten von Old-Elmſpring aus- 
gegangenen Brüdern geregelt 
wurde. Unjeren Glaubenswunſch, 
der auf der rechten Erfenntnis des 
neuen Tejtaments und aller alten 
Scriiten, befonders der Geichicht- 
biiher der Brüder gegründet iſt, 
fennt Ihr, da wir 35 Bruderhöfe 
einen gemeinfamen Aelteſten ba- 
ben müßten, wie es Jakob Huter, 
Sans Amon, Peter Walbot, An- 
dreas Ehrenpreis und alle die an- 
deren geweſen find, oder daß auch 
vielleicht zwei ganz einige Welteite 
miteinander und mit einem Nat 
anderer älterer Brüder dieſen 
biihöftlihen Dienit in allen Ge- 
meinden untereinander teilen joll- 
ten, wie es Leonhard Sailer 
(Zanzenitil) mit Peter Rideman 
getan bat. Wir fönnen nidt un- 
terlajfen, Euch immer wieder dar- 
um zu bitten, daß wir dem Geiit 
der Gemeinde Raum geben und ge- 
horſamer werden, damit diejes 
wichtige Stüd einer völligen Ein- 
beit der Leitung und der Ordmung 
unter ung wieder aufgerichtet 
werde. So wünſchen wir denn in 
dem Glauben an dieje Einheit al- 
ler für jede einzelne Gemeinde, 
dab der völlige Friede als die 
tieffte Einheit und Einmütigkeit 
der Herzen unter Euch und uns 
herrſche und regiere, dab die Glau— 
bensfraft und mannbafte Tapier- 
feit der Vorgänger und Vorfahren 
unter Euch u. uns niemals eriter- 
be, und daß die Treue der Diener 
am Wort der Gemeinde gegen- 
iiber und der ®ehorjam des Glau- 
ben& und der Liebe aller Geſchwiſt— 
riget allen Vorſtehern gegenüber 
bier wie dort zunehme und wachſe. 
Dann wird es auch zweifellos zu 
einer von Gott vorgejebenen 
Stunde zu diefer völligen Eini— 
aung aller ®emeinden in ihrer 
einheitlihen Verſorgung durch 
Einen Vorſteher aller Gemeinden 
gelangen. 

(Fortſetzung folgt.) 








Klinaen Ihre Ohren? 


Möclib, dab irgend jemand über 
Zie fprichbt! Sie bemerkten Ihren 
ſchlechten Odem. Caurer, von Gas 
aefüllter Magen folat oft zeitweiliger 
Verſtopfung. Adlerika Blende“ itellt 
3 Abtührmittel für fchnellen Stuhl 
aana vor und 5 Garminatives zur 
Befreiung von Gasbeſchwerden. Ver 
fuchen Sie „Adlerifa” heute noch, 


Ihr Drugaiit hat es auf Yager. 








Theologiſcher Eeil 


Das vorbildlide Gericht an den 
früheren Himmeln und an der 
damaligen Welt. 

(on Joh. €. Seller.) 


Nach der Daritellung von Pe— 
trus erfolgt das Gericht am Tage 
des Herrn über die jegigen Him— 
mel und die Erde, indem jie fürs 
Heuer aufbehalten werden. An die- 
jem Tag des Herrn, d. i. am Tage 
des Gerichts und des Untergangs 
der gottlofen Menſchen, werden 
die Simmelsförper mit Krachen 
vergehen und die Elemente von 
der Hige zerjchmelzen; fie werden 
in Glut aufgelöjt werden. Im 
Sinblid auf diefe Gerichte weiit 
Petrus darauf hin, daß ſchon vor- 
längit Simmel eriitierten und 
dab eine Erde aus Waſſer ent. 
Itanden iſt durd Gottes Wort, und 
daB durch diejelben die damalige 
Welt durch Wafferflut zugrunde 
ging“. 

Damit iſt erflärt, dab ſchon 
früher Simmel vorhanden waren 
und eine Erde, dag fie aber durchs 
Gericht bejeitigt wurden. Mit die- 
jem Hinweis auf das Gericht über 
die früheren Simmel und die da- 
malige Welt will Petrus feine 
Daritellung befräftigen, da das 
Gericht am Tag des Herrn über die 
jegigen Himmel und die Erde er- 
geht. 

Ehe wir erflären, melde Be, 
wandtnis es mit dem Gericht über 
die jegigen Himmel und die Erde 
bat, achten wir furz auf die Be- 
deutung der Himmel, die bor- 
längit eriitierten, und die dama- 
lige Welt. Nach der Daritellung 
von Petrus müffen die Simmel, 
die ſchon vorlängit waren, und die 
damalige Welt von den jegigen 
Simmeln und der Erde unter- 
jchieden werden. 

Die Himmel, die vorlängit 
eriitierten, find die Engelichöp- 
fung. Denn außer der Erde als 
Schöpfung redet Gottes Wort auch 
bon der Engelihöpfung. Daß mit 
dem Hinweis auf die früheren 
Simmel die Engelihöpfung ge— 
meint ilt, beitätigt mit andern 
Worten der Zuſammenhang die- 
jes Gerichtzeugniffes. Schon im 
zweiten Kapitel weiſt Petrus auf 
das Gericht hin, indem er jchreibt 
dal; „Gott der Engel nicht ver- 
ichonte, die geſündigt haben, jon- 
dern jie Gruben der Finiternis 
in der Unterwelt übergab, daß fie 
zum Gericht aufbehalten würden“ 
(2. Petri 2, 4). 

Und Judas jchreibt in jeinem 
Brief von dem Gericht, „da er 
(Gott) Engel, weldye ihre Herr— 
ihaft nicht bewahrten, ſondern ih- 
re eigene Behaufung verließen, 
bis zum Gericht des großen Tages 
mit ewigen Banden unter der Fin— 
iterniS in Verwahrung getan hat“ 
(Judas 6). 

Petrus bezeugt in beiden Stel- 
len diejes Gericht iiber die Engel 
bzw. über die früheren Himmel 
in Verbindung mit dem Sind— 
flutgericht, das über die alte, da- 
malige Welt, d. i. iiber die Welt 
der Sottofen, fam. Eine ausführ- 
lihe Daritellung des Gerichtes, 
das Gott iiber die Engel, die ge- 
ſündigt haben, bradıte, joll bier 
nicht gegeben werden. Es genügt 
an dieſem Platz zu erfennen, daß 
die gefallene Engelſchöpfung, die 
Gott um ihrer Siinde willen nicht 
verichont, ſondern gerichtet bat, 
mit zu den Himmeln gehört, Die 
vorlängit ertitierten. Das; fie ae 
richtet wurden, bedeutet, dab ſie 
in der Weile und zu dem Zweck, 
zu dem jie erichaften wurden, nicht 
mehr beiteben; jie wurden um ih 
rer Sünde willen von Gott ge 
richtet. 

Die unſichtbare Erde, die aus 
Waſſer und durch Waſſer entitan 
den iſt durch Gottes Wort, iſt in 
dieſem Gericht, das über die un— 
ſichtbare Engelſchöpfung ergan 
gen iſt, in die ſichtbare Welt um— 
geſtaltet worden. Um der Gottlo 
ſigkeit der Menſchen willen brachte 
Gott wiederum am Anfang der 
Menſchheitsgeſchichte die Sind 
flut über die ganze ſichtbare 
Schöpfung, über die Menſchen und 
Tiere. Durch dieſes Sindflutge 
richt gingen in der ganzen dama 
ligen Welt alle lebendigen Weſen 
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sugrunde. Indem Gott diefe Ge. 
ridte an den Simmeln, d. i. an 
den Engeln und aud) an der alten 
Welt, der gottlofen Menſchen voll- 
Itredte, hat er dieſe letzteren zu 
Beiſpielen für die künftigen Gott« 
Iojen gejegt (2. Petri 2, 6; Jus 
das 7). 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 22. Dezember: 
Hitler hat feinen Sauptfonman- 
dierenden TFeldmarichal W. von 
Brauchitſch feines Poſtens ent. 
hoben und bat jelbit das Haupt- 
fommando übernommen, 

Britiihe Truppen gehen meit 
in Lybien hinein, 

80,000 japanifhe Soldaten 
ind auf den Phillipinen gelandet 
und der Kampf wütet. 

Dienftag, den 23. Dezember: 
Die Berlufte in Song Kong wer- 
den als jehr groß bezeichnet. 

Prime Miniiter Churchill iſt in 
Washington eingetroffen, mo 
wohl das Hauptquartier der Alie- 
ierten feinen Sit haben wird, 

Japan landet auf den Wake 
Inſeln, eine Luftitation der Paci- 
fic Luftlinie. 

Mittwoch, den 24. Dezember: 
Japans gnelandete Truppen auf 
Borneo, eine Inſel vor Singa- 
pore wurden aufgerieben. 

Napan wirft weitere Armeen 
in den Kampf auf die Philippi- 
nen. 

Freitag, den 26. Dezember: 
Hong Kong bat fich ergeben, als 
ihm der aanze Waſſervorrſt abae- 
Ichnitten wurde, 

Die freien Franzofen haben die 
beiden Inſeln EA Wierre und 
Miquelon, die nahe der Küſtte 
Neufundlands lienen aenommen. 
Waibinaton proteitiert, denn da- 
durch kann Vichn Frankreich ganz 
ins deutiche Lager aetrieben wer- 
den. Ganada wuhte von dem Coup 
nicht8. 

In 2pbien wurde Bengali ge: 
nommen, 

Zonnabend, den 27. Dezember 
In Maihinaton wird der Arien. 
plan für d. aanen zweiten ichter. 
lich wütenden Krieg entworfen, 
denn dort ſind amerikaniſche, engq- 
liihe ımd kanadiſche Militärfüh- 
rer, jowie Leiter der öfonomiichen 
Zadıen veriamntelt. Lord Peer 
broof weilt auch in Amerika. 
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(Hortjegung) 


„Ra, du wirjt ja ganz verle- 
gen,“ nedte der Bruder, „Iſt's 
fo ernſt?!“ 

„Rab deine dummen Wite, lie: 
ber Ludwig, in foldeen Dingen 
bört der Spa auf!” 

Wie hübſch und hochmütig die 
fleine Krabbe ausjah! Der junge 
Mann ftedte die Sände in die Ho 
jentafhe und ſchmunzelte jeine 
Schweſter günzlich ungekränkt 
an. „Da fängt er doch erſt an, du 
Schäfchen! So ein kleiner inten- 
ſiver Flirt gehört hierzulande 
mit zur Bildung. Wie willſt du 
denn wiſſen, wann der Rechte dich 
liebt, wenn keine Erfahrung in 
dieſem angenähmen Gefühl 
ſammelſt — ?“ 

„Das ſpürt man auch ohne dei— 
ne ſauberen Erfahrungen’ —“ 
Ihre Wangen glühten. 

„Wo denn?“ 

„Im Gerzen,“ erwiderte fie 
stil und ſah an ihm vorbei. 

Ta merkte der Spottvogel, dat; 
er auf heiligen Grund geraten. 
Er lächelte, halb mitleidig. „Klei— 
ne Sbdealiitin du, aufs Herz darf 
man nicht allzuviel hören, eher 
auf den Verſtand, — der füllt 
das Säckel weit jchneller.“ 

„Denkt ihr denn nur ans Geld 
bier,” fragte Neni langjam, da 
heim haben wir andere Bewer: 
tung gelernt —“ 

„Jawohl, und find dafür be- 
ftraft worden,“ vollendete der 
Bruder hart. 

„Idealen fann nur der Reiche 
huldigen, wir Armen fünnen uns 
den Luxus nicht leiiten. Wer 
vorwärts kommen will, muß die 
Arme rühren — und wenn er 
andere dabei an die Wand drückt. 
Beſſer als ſelber erdrückt werden. 
Frei iſt nur der Beſitzende.“ 

Reni ſchüttelte ſacht den Kopf. 
Abe Ludwig kniff die Augen zu 
ſammen und nickte ihr zu: „Sei 
du mal arm und frei! Die beiden 
Begriffe geben einfach keine Ehe.“ 

Die Schweſter ſchwieg. Wozu 
widerſprechen, ſie redeten ja doch 
aneinander vorbei. Ludwig jedoch 
ging ruhelos auf und ab u. ſprach 
weiter von der allumfajienden 
Macht des. Geldes. Zwei Lam— 
pen belerchteten jladernd die bil 
tige Plüſcheleganz des Boardina 
boufe-parlor, Es roh itarf nad 
Gas. Nebenan paufte jemand den 
neuelten Gaſſenhauer auf einem 
altersſchwachen Klavier. Neni br 
tracbtete nerionnen den Oeldruck 
der Hreibeitsitatue im Goldra 
men, unter dem eine jtaubiae 
Palme müde ihre verkfiimmerten 
Plätter hängen lieh. Grüßte die 
erhobene Fackel fein größeres 
Geſchehen als den Zuſemmen 
ſchluß eines ganzen Volkes zur 
Kaad nach Macht und Beſitz ? 
Ihr rener, durch leidvolles Erle 
hen geſchärfter Geiſt lerchtete im 
Dinge hinein, an denen andere in 
ihren Jahren vorbeidachten. 

Sie fuhr haſtig herum 
Tür war mufgenangen, Fritzens 
Geſicht lugte lachend herein: 
„Sello! Bereit zum Sängerkrieg 
edle Fraue un Ritter? Es gebt 
auf acht.“ 

Da fprana Reni mit einem 
Aufatmen empor. Nett kam die 
Stunde, auf die fie jich die ganze 
Woche gefreut. Vald darauf wan- 
dertn fie durch die belebten 
Straßen zur Webunnsitunde de? 
Drotormm-V 


Die 


zereins, den Meiiter 
Damroch der Meltere auf beacht 
liche künſtleriſche Söbe gebracht. 
Hier wurde die edle Muſik ae 
pfleot, die ſchon in Elternhauſe 
ſtändiger Gaſt geweſen, hier fan 
den ſich Deutſche und Amerika— 
ner zuſammen in gemeinſamer 
Freude am Geſang, hier weiteten 
ſich die Serzen, deren Stimmen 
verſtummt in der janenden Sebe 
nad Brot, bier janaen und Flan- 
gen jie mit in Liebe der Sehn- 


fucdht, die ihre Schwingen entfal- 
tete zum Flug in ein Tichteres 
Reid. 

Lieblich ertönten die Weiſen d. 
Haydnſchen „Schöpfung“, reihten 
ſich wie Perlen an einer Schnur 
zu einem Gebilde von innigjter 
Schönheit. 

Berauſcht, über ſich ſelbſt hin— 
ausgehoben, trat Reni mit den 
Brüdern den Heimweg an, fühlte 
nicht den eiſigen Oſtwind, der 
ihnen wild und tückiſch entgegen— 
blies, daß Ludwig fröſtelnd den 
Mantelkragen hochſchlug und den 
Hut tiefer in die Stirn zog. 

„Ei, du Bimperling, wegen 
dem bischen Wind,“ hänzielte ibn 
die Schweiter, trällernd vor ihm 
bertänzelnd. Sie war zu erregt, 
um rubig zu geben. „Der Fritz 
bat mehr Kuraſch im Leibe!“ 

„Und mehr Fett dran,“ verjek- 
te Ludwig Sroden, worauf der 
Bruder beleidigt fein Wänitlein 
einzog und den Kopf redte. 

„Es kann nicht jeder jo dürr 
fein wie du,” bemerfte er biſſig. 

Ludwig lachte. „Fritz — Ver— 
zeihung: Fred! — hat die Achil 
lesferſe am Bauch!“ 

Reni bordte auf. „Warum 
ſagſt du denn Fred?“ 

„Es klingt den Eingeborenen 
dieſes Landes lieblicher im Ohr.“ 

„Und deswegen wechſelſt di 
deinen guten deutſchen Name?" 
Sie war entrüſtet. „Geh, ſchäm 
dich was!“ 

Aber Ludwig nahm des Pru 
ders Partei: „So unrecht bt er 
nicht. Wir leben doch nm mel 
bier, wollen ums d. amerikaniſche 
Bürgerreht erwerben, da mul 
man fich d. allgemeinen Sitte fü 
gen. Ich werde jeinem Beiſpiel 
folgen — und aus dem Ludwig 
wird ein Louis,” 

„Das find doch nur Meuferlich 
feiten,“ begütigte Fri das zor 
nia dabinitapfende Schweiterlein. 

Aber Reni fuhr ıbn an 
„außerlih fänats an ". innerlich 
endet’3. Ind wenn ihr das nicht 
begreift, dann jeid ihr Schafe.“ 

Ihre Mufitbegeiiteruna war 
verrauicht, Stumm aing ſie ne 
ben den von Geſchäften ſprechen 
den PBrüdern ber. Und jpürte auf 
einmal erichauernd, daß fie fror. 


21. Kapitel. 

„Rippenfellengündung,“ ſag 
te der Arzt zu Paul von Garnier 
nad ®Berlafien der Stranfen im 
Nebenzimmer. Beide ernit aus. 
„Bei der ohnehin ceihmwächten 
Geſundheit Ihrer Nichte Erin 
oanz leicht nehmende Sache. In 
dem zarten Körverchen wohnt 
ein itarfer Peiitinaswille, d. zur 
lleberihökunsg der Sträfte ge 
führt. Ich heibe Fräulein Reni 
ein wenia ausaefraat über ibı 
Tagesprogramm. Das bäfte drei 
Normalmenichen aenitot. Lernen, 
lehren, abends von acht bi3 zehn 
itben, wieder Iernen. Dazu u“ 
fere wideritmmnige Koſt mit ihren 
Eisgetränfen und heißem ®ebäd, 
der raube Newvorker Winter — 

dns alles zuſammen war zu 
piel für das fleine Mädchen, das 
fhon überarbei@t und unterer- 
rährt aus Deutichland bier an- 
fam.“ 

Serr von Garnier bik fich ner- 
vös auf die Lippen Er machte 
fih Schwere Vorwürfe, nicht bei 
fer auf die iunge Nichte geachtet 
zu haben, aber hierzulande mar 
ia jeder fieberhoft tatta, man hat 
te fo wenia Seit firreinander. - 

„Was ich tum kann um gutzu 
machen soll meichehen, Iieber Pro 
feſſor, bitte rechnen Sie aanz auf 
mich.” 

Profeſſor Jakoby bob Scul- 
tern und Muaenbrauen in Teh- 
battem Zweifel, „Xa mein ver- 
ehrter Freund— mit auter Bilene 
und -Genefunaspäbpeln iſt's, 
fürdte ih. nicht getan! Xhre 
Nichte mühte lange Schonzeit 


nachher genießen, am beiten in er 
nem milderen Alima ohne unjere 
Ihroffen Webergänge. Der Bron- 
dialfatarrh, mit dem ji Fräu- 
lein Reni monatelang geſchleppt, 
bat böſe Spur hinterlajjen. Nein, 
nein, feine Angſt — — noch iſt's 
möglich, alles gut auszukurieren, 
aber — wie geſagt, nicht hier. 
Sonne braudt die Kleine, viel 
Sonne.” Und Paul von Garnier, 
der Treue, den Renis ſchwere Er- 
franfung wie eine Schuld be- 
drüdte, beſprach ſich mit den Brü- 
dern und jchaffte Rat. 

„Salt du es ſchon gehört, Gu— 
tl, ih fomm nad Ralifornien,” 
erzählte Reni dem fie befuchen- 
den Bruder, der, wortkarg und 
berdroffen wie jet immer, neben 
dem Lehnſtuhl ſaß, in dem die 
Patientin nun täalih einiae 
Stunden verbringen durfte. „So- 
bald ich reifen farn, fahr ich nadı 
San Franciſko, zu Freunden bon 
Profeſſor Jakoby, einem alten 
dem ich Saustodhter fein joll. Ich 
braud)e zuerit aar nichts zu fun, 
Herr Doktor Serie iſt auch Arzt 
und will aufpaſſen, daß ich nicht 
wieder jo dumm franf werde, 
Beide ichreiben jo lieb — — bier 
find die Briefe —“ Sie framte 
eifria in den Sadıen auf dem 
fleinen Tiſch neben ihr. 

Aber Guſtl jab zum Fenſter 
hinaus — „lak nur —“ 

„Ja — freuft du dich denn nit 
mit mir, daß Tiebe Menichen ſich 
meiner annehmen wollen?“ 

Er fuhr heftig auf. „Freuen 
ſoll ich mich, dah du weggehſt, To 
meit mea, daß ich dich nie mehr 
fen?! Was hab ich denn von den 
Nridern — die denken nur an 
ihre Geſchäfte und ihre ſweet 
heart?, für mich bet feiner Zeit, 
ih bin Schlimmer dran wie ein 
pverlorner Sımd ir dieſem Lande 
— — ih mit überkaunt nich: 
hierbleiben, ich will beim, Tieber 
Straßen kehren. 

Wir ein alübender Strom der 
Empörung quoll es aus ihm. Zu 
lange batte er fein Leid ſtumm in 
fich bineingefrefien, nun überwäl- 
tigte es ıhn. Mit einem trodenen 
Aufſchluchzen warf er die Arme 
auf der Schweiter Scho% und ver 
arub jein Geficht darin. 

Reni beuate ſich vor, bob feinen 
Kopf mühevoll zu ſich empor und 
bettete den aegen ihre franfe 
Pruit. Und ihre Tränen floſſen 
ineinander. 

Ah, belfen können, — tie 
wehrte man nur dem Leide! Sie 
wußte nicht, da ihre ſchweigende 
Zärtlichkeit schon beiliamer Troit, 
daß es erleichtert hatte, ſich Ver 
jchwiegenes von der Seele zu re- 
den, da man fich veritanden wuß— 
te — Das Zucken in dem 
ſchmächtigen Jünglingskörper 
hörte auf. Ganz ſtill kniete Guſtl 
vor der kleinen Schweſter, die ſei— 
ne Arme num umfangen hielten, 
wie ein müdes Kind em Miutter- 
berzen rubt, das mit feiner Liebe 
die Wunden beilt, die das Leben 
geichlagen ) 

Leiſe öffnete fich die Tür, Reni 
hob den Plid hintr der 
Schmweiter weihen Häube Tächelte 
ein ſchönes Frauengeſicht Fe an 

das hatte auch gerötete Augen. 

Reni jchrie auf „Grete, 
Fräulein Waldmüller —!” 

„War einmal! Seit heute früh 
Frau Grete Möller, Wilhelms 
alückliche Frau!“ In dem lachen 
den Gruß zitterte ein ſchluchzen- 
der Laut dann hatte dir junge 
‚rau ſich gefaßt, trat au Rent, d. 
jie mit zartem Stirnfuh durften 
de Rojen in die Arme leate, und 
reichte dem verlenenen abjeit3 fte 
benden Guſtl die Sond. „Grüh 
euch Gott, ihr Lieben! Belt, das 
it mein jiinajter Schmaaner Gu— 
ſtl? Na, Feines, da ſtaunſt du, 
was? Wanz beimlich Kabrn wir 
das abgemacht, der ’ Wilhelm 
wollte euch alle itberraichen. Seit 
Mutter Tod lebte ich bei meiner 
Tante in Offenbach, wie du wohl 
meißt, — dahin fchrieb er mir. 
ichifte das Geld zur Weberiahrt. 
Geſtern abend fam ich an u. heute 
früb murden wir beim Raitor 
Schneider in Soboden getraut. 

Gortſetzung folgt.) 


— 


Mittwoch, den 7. Yannör 194 2. 








Dans Stusmann 
(Aus alten Tagen.) 
Erzählung von Matth. Pohl. 




















(Schluß) 


„Nein, das habe ich nicht,” ent- 
gegnete er lebhaft. „Das ift mir 
niemols in den Sinn gefommen. 
Und jest danfe ich dir, daß ich 
noch einml alles, was mid) in leg- 
ter Zeit jbeichäftigte, mit dir 
durchſprechen konnte. Ich möchte 
aerüftet fein, wenn meine Stunde 
ſchlägt und der Serr mich ruft. 
Körperlich gebt e8 mir nicht 
ſchlecht, nur bin ich oft jo müde. 
Dann gibt es wieder Tage, wo 
ich mich bedeutend fräftiger fühle 
als vor zehn Jahren. Ih muß 
mich eben jegt umitellen und an: 
ders gehen lernen.“ 

„Saaq lieber,“ warf ich ein, „es 
geht dir wie dem Apoitel Petrus, 
dem der Herr vorausgeſagt bat- 
te, dab er ſich im Alter von an- 
dern gürten und führen Ia’ien 
müſſe, wohin er nicht wolle. Dieik 
Zeit bleibt für feinen aus wenn 
Gott ihn ein hohes Alter errei- 
chen läßt. Tu haßt wohl adıtzig 
Sabre hinter Dir?“ 

„D ja,“ meinte er, „ich werde 
ſchon zweiundachtzia.“ 

„Verena,“ rief er nah der Ne- 

benitube, deren Tür offen jtand, 
‚nicht wahr, ich werde bald zwei— 
undachtzig Jahre alt?“ 
„Nein, Vater,“ lächelte fie, unter 
den Türrahmen tretend, „Dr 
warit jchon dreiundadhtzig und 
ſtehſt im vierundachtzigſten Jah— 
Pag 

„Da bin id) ja noch älter, ol: 
ich gemeint habe,“ jaate er leije. 
„Run ift es nicht mehr weit bis 
zum sSeimgeben. E3 war eine 
Ionge Fahrt, länger al3 von den 
Pergen nad) dem Waldhof und 
vom Waldhof bis zum Simmel 
its nur ein Schritt. Freilich, ein 
gewaltiger, und wenn wir feinen 
Seiland bätten, dirrften wir die 
fen Schritt aar nicht warnen.“ 

„Schon jind viel umierer Lie 

ben in obern Ranaan. Sie hoben 
überwunden und ruben nun fort 
an,“ erwiderte ich beweat. „So 
bat der alte David Gerfer aus 
dem Neuenburger Sura, der nad) 
Amerika ausgewandert iit oft ae- 
fingen. Die meijten alten Brü 
der find uns vorangepangen Wir 
befinden uns noch auf der Wan 
derichaft, aber wir fommen heim. 
Schon grüßen in der ferne die 
Perae der ewiaen Seimat und die 
Berlentore der Gottesitadt Teuch- 
ten uns entneaen. Wartend itehen 
mir am Ufer, borren auf die 
Seimfahrt still, bis der Fähr 
menn fommt und bringet uns 
hinüber an das Ziel.“ 
„Das jind die Lieder, die wir frit- 
ber fo gern nefungen haben,“ rief 
der Alte fröblid. „Wie jehön war 
doch jene Zeit. Da iſt das Leben 
erwacht und eingefehrt! Als ein 
lieber Bruder au? 
Deutichlend zu uns fam, hot er 
vns orfant, was es ıım den Sları- 
ben iſt Ihm rerdanfe ich das 
Glück meines Lebens; Denn er 
war das Werkzeug zu meiner 
Befehrung.“ 

Es war abend aeworden. Pr 
rena faate zu mir, fo friich wäre 
der Water fchon Ianae nicht gem” 
fen. Nah) dem Eſſen wurde die 
Abendandacht gehalten. Ich Tas 
den 10%. Mialm. Bann fangen 
mir alle die alten lieben Lieder 
und erinnerten un® an länait 
beraanoene Tage. D 


anderer 


Der Vater mar 
aufgeblieben u, ſagte, daß er fih 
morgen bon mir verabichieden 
werde. Freund PVaumer, der Va— 
ter des Bauſes, meinte: „Der 
Abend hat den alten Mann noch 
einmal jvna gemacht. So höbe 
ich ihn ſeit Jahren nicht mehr ae- 
ſehen.“ 

Wir gingen zur Ruhe. Der 
Vater erſchien am Morgen bei 
auter Zeit. Als ich fortfuhr. woll— 
te er mit, und nur dem AZureden 
der Tochter aelang es, ihn zurück 
zu halten. Während des Krieges 


| Bejondere | 
Bekanntmachung! 


Eine Anzahl Anfrage werden er- 
Iten über Hajenfälle, Diejes 
oll allen unferen Freunden zur 
Nachricht dienen, daß die Falle 
von „Buſh Rabbits”“ und „Yad 
Rabbits“ eine große Nachfrage 
finden werden mit höheren Preis 
fen als letztes Jahr. Schreiben 
Sie um volle Auskunft und um 
„Shipping Tags.“ 
Ale ungegerbten Fälle werden 
aud eine größere Nachfrage fin» 2 
den zu Koheulens höheren ®Brei- 2 
jen. 
Für einen rechten Handel, fchik- 
fen Sie alle Ihre rohen Fälle, 
Häute, Bferdehaare uf. an uns, 
und werden Sie einer der Taus 
fenden zufriedenen Berfender. 
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hörte: ih, daß er geitorben jei, 
Er war fait 91 Jahre alt gewor— 
den. Wie lange nod), und audy 
wir fahren hinüber. auf die ande- 
re Ceite des Lebensſtromes. Mo- 


ge & eine glüdlide Fahrer 
werden! 
M. P. 
Zum Jahreswechſel. 
Arden, Man. 


Es iſt der 31. Dezember, der 
letzte Tag des Jahres. Ich pflege 
an dieſem Tage in meinen Tage— 
büchern zu blättern, die ich in der 
alten Heimat während der ganzen 
Kriegs⸗ und Revolutionszeit 
pünktlich geführt habe. Manches 
Bild jener ſchweren Tage tritt 
danın wieder mit großer Stlarbeit 
vor die Seele. Es kommt einem 
beim Xejen diejer Berichte oft als 
ein Wunder Gottes vor, dab; mas 
hier heute ruhig in ſeinem Leh— 
rerjtübchen ſitzt uno jchreibt, daß 
man nicht unergegangen iſt in 
all dem furdtbuen Wirrwar von 
Krieg, Revolution, Hungersnot 
und Beitilenz. Immer wieder 
fommen mir dann die Worte des 
Liedes in den Sinn: 


Sn wieviel Not 
Hat nicht der gnädige Gott 
Ueber dir Flügel gebreitet”. 


Heute iſt die Situation eine 
ähnliche, die ganze Welt ſteht in 
den Flammen des Krieges. Nur 
unjere Lage iſt eine andere. Da- 
mals waren die Meiiten von ung 
mitten drin in all dem Wirrivar, 
heute ſchauen wir aus ficherer 
Ferne dem grauſen Schauspiel zu. 
sc) leſe gerade in meinen Aufzeich- 
nungen, wie Melteiter P. Unrub, 
Kanjas, der ja aud am Hilfswerk 
in Rubland arbeitete, in meinem 
Seimatdorfe auf Beſuch war, wie 
er uns von Amerifa erzählte, wie 
dort die Leute jo jicher wohnten 
und alles im Ueberfluß batten. 
Wir, die wir jahrelang nichts als 
Elend geſehen und erlebt hatten, 
fonnten es fajt nicht glauben und 
begreifen, daß e8 auf Erden nod 
ein Qand gebe, wo man jich alle 
Tage jatt ejfen fünne. Heute find 
wir die Bevorzugten, wir leben 
in Sidyerheit und Weberfluß, und 
drüben iit Krieg, Hunger und 
Elend. Ob wir das genügend em- 
pfinden, ob wir danfbar genug 
find unferm Gott, unferm neuen 
Seimatlande und jeiner Regie- 
rung gegenüber? 


Morgen beginnt ein neues 
Bahr. Dunkel und jchidialsichwer 
liegt es vor ung, mit Bangen ſehen 
wir ihm entgegen. Aber wir 
müſſen hinein, es bleibt uns nichts 
anderes übrig. Und wir wollen 
verfuchen, tapfer zu fein. Ich 
möchte zum Schluffe noch ein 
Wort Teriteegens anführen, das 
ich dem letzten Rundjchreiben der 
Schönwieſer Gemeinde entnehme: 


„Ber Gott will folgen, muß be- 
berzt und tapfer fein, 

Nicht immerdar in Anait und 
Sorg’ und Nöten jchmweben. 

Erbeb di Aur getroit und achte 
feine Bein! 

Der Glaube wird dir Licht, die 
Liebe Kräfte geben.“ 

9. Görz. 
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Von Helene Hübener. 





(Fortjegung) 


Segt, mo der Nunge Kuchen 
ißt, nimmt fie die Zeitung, me- 
nig ahnend, von welcher Bedeu- 
tung da3 heutige für jie fein fol. 
Sie wendet um, ihr Plid fallt auf 
eine groß gedrudte Anzeige. 
„Sollte ein chriſtliches Haus be 
reit jein, ein oder zwei Wailen- 
finder aufzımehmen, jo bittet 
man fi) zu melden in M., Berg- 
jtraße 30, II.” 

„Friedrich!“ rief Elizabeth. 
Doch als fie aufſah und ihn in 
fein Buch vertieft fand, jchien fie 
fi plöglich eines andern zu be- 
finnen. Sie faltet die Zeitung 
zufammen, legte dieſelbe in ihren 
Schlüſſelkorb, verließ das Bim- 
mer, durchichritt den langen Oeh— 
rn und öffnete am Ende desſelben 
eine Tür, die in ein kleines Zim— 
mer führte, das ihr beionderes 
Eigentum war. Sier hatte fie ih- 
ren Schreibtiſch, ihre Erinnerun- 
gen aus den Mädchenjahren. Hie- 
ber zog fie ſich zurüd, wenn et- 
was Wichtiges ihre Seele erfüll- 
te, wenn es einen Kampf zu füm- 
pfen aab, wenn fie mit ihrem 
Gott allein fein wollte. Sie ver- 
barrte lange in tiefem Schwei— 
gen; was ging in ihr vor? Sie 
nahm die Zeitung, las noch ein- 
mal die Anzeige, faltete dann ihre 
Hände und betete Teile: „Serr, 
mein Gott, iſt es Dein ®ille, fo 
laß alles wohl gelingen!“ 

Ein Klopfen an der Tin 
ichredte fie auf. „Wer iſt da?“ 
„Xante ich bin’s,“ rief ein feines 
Stimmchen durchs Schluffelod, 
„ich habe dich ſchon durchs ganze 
Haus geſucht.“ 

Sie öffnete die Tür. „Wo iſt 
Onkel, Willi?“ 

„Er ift mit feinem Bud ins 
Studierzimmer gegangen. Er ſag— 
te, ich ſolle ihn heute morgen 
nicht ſtören.“ 

Erleihtert rief Elizobeth: 
„Das iſt aut; Willi, denfe ja da 
ran, und laß den auten Onfel in 
Ruhe! Lauf jet ſchnell einmol wı 
Kantors u. bringe ihnen die Zei- 
tuna!” 

„Der Onfel bat fie noch nicht 
geleſen.“ 

„Er darf fie herrte nicht leſen; 
tue, was ich dir geſaat, und komm 
fchnelf wieder, ich mill dir etwas 
anvertrauen.” Xn kaum fünf Mi- 
nuten war der Junge wieder dr 
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„Willi, komm mit mir in d. Gar- 
ten; was ih dir zu jagen habe, 
iſt jo etwas Wunderſchönes, daß 
es im Garten unter Gottes frei— 
em Himmel geſchehen muß.“ 

Und als ſie nun mit dem Kna— 
ben im Garten war, vertraute ſie 
ihm an, daß ſie zum Dreieinig— 
keitsfeſt, Onkels Geburtstag, ei- 
ne große Ueberraſchung vorhabe. 
Sie denke, er könne ihr etwas hel- 
fen in der Sache, wenn er vorher 
veriprechen wolle, zu jchmweigen. 

„sch bin ja ein Nunge, Tante. 
Jungens plaudern feine Geheim- 
nifje aus. Du kannſt mir alles ru- 
big jagen.” Nun oflienbarte fie 
ihm, daß in der großen Stadt M. 
ein. kleines Waiſenkind fei, das 
Bater und Mutter verloren habe. 
Da der liebe Gott dem Onfel und 
ihr feine Rinder geichentt, jo wol— 
le fie binreifen, e8 holen und es 
dem Onkel zum Geburtstag fchen- 
ten, „DO, das ift ſchön,“ rief Willi 
vergnügt. „Gewiß iſt es ein Jun- 
ge und hoffentlich iſt er ſchon ſo 
groß, daß er Pferd mit mir ſpie— 
len kann. Tante Elizabeth, du 
biſt wohl ſo gut und gibſt uns 
eine Leine, du hatteſt geſtern ein 
ſchönes rotes Band, was gerade 
paffen würde.” 


„Kind, fei ſtill und ſchwak nicht 
fo viel. Das wird fich alles finden. 
Die Hauptſache iſt: ich muß Son- 
nabend nach M. reiſen, um das 
Waiſenkind zu holen. Du ober 
mußt den Onfel recht fhön unter- 
halten, damit er nicht viel fragt, 
wo ich bin. Er ſoll iiberraicht wer- 
den. Nım lauf, Willi, und laß dir 
nicht3 anmerfen.” 

Er drüdte die Tante vor Per 
anügen und fprang davon, um 
fih in d. ländlichen Freiheit nad) 
Serzensluit zu tummeln. 

In Elizabeths Herzen aber 
war eine Freude aufgeaangen, d. 
fih verflärend über ihr ganzes 
Weſen breitete. Sie verrichtete 
ihre Arbeit fingend, war geduldig 
u. freundlich gegen Rike, die noch 
jung, der itrengen Zucht bedurfte 
und aewöhnlich einmal jeden Tag 
Schelte befam, ımzäbliae Fleine 
Rügen umgerechnet. Ihr Gatte 
blieb ungeitört, fie mollte Sich 
in diefen Tagen den Zwang auıf- 
erlegen, mönlichit wenig mit ihm 
zufammenzefommen, damit er 
gar nichts von der beboritehenden 
aroßen Weberraichuna merke. 
Schwer war e8, denn fie war eine 
offene Natur, der alles nleich auf 
dem Geſicht zu lefen war, und 
ihr Gaätte veritand es jonderlidy, 
ihre Serzensgedanfen zu ergrün- 
den. So geſchah es auch, dab er 
als er zum Mittaaefien hereinfam 
und ihr ftrahlendes Geſicht ſah, 
fie prüfend anblidte und freund- 
lih jaate: „Du halt gewiß etwas 
ſehr Angenehmes erlebt, Eliza- 
beth?“ 

„Weißt du nit, dab am 
Sonntan dein Geburtstag iſt.— 
lieber Mann? Das madt mid 
heute ſchon glücklich,“ ermiderte 
fie und ftreichelte ihm die Wange. 
„Wünſche dir einmal etwas recht 
Schönes!” 

Sie ſchwieg, innerlich begliütdt: 
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denn fie wußte, was er fich wün- 
ſche, wollte aber um feinen Prei? 
verraten, dab die Erfüllung jei- 
ne8 Wunſches jo nabe jei. Nach 
dem Eſſen ſah der Pfarrer ſich 
fuhend im immer um. „Wo in 
aller ®elt ift denn heute die Zei- 
tung? Nch habe jchon heute mor- 
gen, als du im Garten warit, 
das aanze Haus durchgefucht, haft 
du fie verlegt?“ 

Elizabeth wurde rot; aber un- 
fähig eine Unwäahrheit zu jagen, 
geitand fie, dak fie Willi damit 
zu Kantors geſchickt habe Er ſolle 
nur heute die Zeitung laſſen und 
ſchlafen nach der anitrengenden 
Arbeit. Er ging jtill zur Tür hin- 
aus, wer aber bejichreibt ihren 
Schreck, als fie ihn draußen rufen 
hörte: „Rite, hol mir die heutige 
Zeitung, fie iit aus Beriehen zu 
früh fortgeſchickt.“ Nach fünf Mu 
nuten kommt Ride zurück, hat a- 
ber, wie Elizabeth bemerkt, nichts 
in der Sand. Sie geht ihr entge- 
gen. „Frau Kantorin läßt tau- 
fendmal um Enticuldigung bit- 
ten, ihr alter Vater bat heute 
Morgen, als er in die Stadt ge— 
aanaen, die friihe Zeitung ftatt 
einer alten genommen, um feine 
Weite, die zum Schneider jollte, 
hineinzumideln. Sie follten nur 
nicht böfe fein, Frau Kantorin 
täte e8 jehr Ieid.” 

„Saa’8 meinem Mann, Rife,“ 
fagte Elizabeth, aufs höchſte be- 
freidiat Rife, die ſchon auf einige 
Scheltworte der ordnunaßlieben- 
den Frau gefaßt gemadt hatte, 
ſah eritaunt in das freundliche 
Geſicht ihrer Serrin und ging. 
Als fie zurückkam, froate Eliza- 
beth aleihmültig: „Was fagte 
mein Mann?” 

„Herr Pfarrer meinte. e8 kön— 
ne nichts helfen, er müßte ſich 
auf die morgende Zeitung ver- 
tröften.“ A 

Diefe Gefahr mar alfo beſei— 
tiat. Elizabeth richtete fih nım 
mit ihrer Arbeit jo ein, daß fie 
den Sonnabend frei befam:; dns 
Schwerſte aber war, dem ®atten 
auf qute Weife beizubringen, daß 
fie eine fleine Reife vorhabe. Sie 
mar itet3 mit ihrem Gemahl zu- 
fammen und batte mehr als rin- 
mal erflärt, eine Reife ohne ihn 
fei ihr feine freude: wie follte 
fie ihr Verichwinden ibm beareif 
lich machen? 

Der Kuchen wurde zu Rifes Er— 

ftaunen ichon am Freitag geba— 
den, ouch die gründliche Reini- 
auna der Zimmer geſchoh unter 
ihrer Aufficht ſchon an diefem Ta- 
ae. Ale der Hausherr dazııfam n. 
jich mikliebin äußerte, daß es nun 
mei jtatt einen Nuktag in der 
Moce mäbe, ernriff fir Defe Ge- 
lenenheit und fante mit ſchlauer 
frreundlichfeit: „Seriedrich, mar 
aen foMit du zur Vorfeier deines 
Sebnrtätones einen ganz Stillen 
Sonnabend haben.” 

„Das iſt ja köſtlich, etwas nie 
Danrmeieng * 

„Dafitr aber werde ih” fırhr 
fie mutiaer fort, von frith his 
Abend unfichthar für dich fein.“ 

„Bas haſt du denn por? Dein» 
Gegenwart entbehre ih nicht 
gern, das meikt Au.“ 

„Saae nicht®, fraae nichts Tie- 
ber riedrich. Ich mmır eine Fleine 
Reile machen au deinem Beiten, 
ſei irbezeunt 

„Daß meine liebe Frau nichts 
ohne 1leberlegung tun mird. Ich 
fenne jemand, der oft ſchöne Ge 
danfen jchnell ausführen will 
und....“ 

„Friedrich, es ift wirklich e 
mas Schönes, was du befommit. 
Mer um 6 Uhr mu ih am 
Bahnhof jein.” 

„Einen aanzen Taa branhit 
du zu deinen Einkäufen,“ ſagte 
er bedenklich. „Denke doran. daß 
wir nicht reich find, und iiber 
lege....” 

„sit alles überlent. Rike Faht 
dir dein Lieblingsefien, den Rilli 
bait du zur Gefellihaft: es muß 
einmal neben ohne deine rau.” 
Er ſah fie an, lädjelte und ging 
fopfichüttelnd in feine Stube. 

Billi, der ſich von Rike hatte 
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mweden Iafjen, begleitete die Tan- 
te an den Bahnhof. „Nun, mein 
auter Sunge, ſei recht brav, ver- 
rate dem Onkel nichts! Er bat 
feine Predigt zu machen und wird 
bis Mittag zu tun haben. Seute 
abend 81%, Uhr denke ich zurüd- 
zufommen, dann fommft du mit 
Rike an den Bahnhof. Du fagit 
ihr, aber erit kurz vorber, daß 
fie den Fleinen Sandivagen mit- 
bringt. Rife ahnt nichts; denn 
hätte ich ihr etwas gejagt, wüßte 
es jet bereits das ganze Dorf.“ 

„Zante der Nunge wird doc 
laufen können?“ 


„sh weiß e8 gar nicht. Ich 
mödjte auch, er wäre ein größeres 
Kind — doc til! am Bahnhoe 
wird davon nicht geiprocdhen.“ 

Vom Wagen aus flüfterte fie 
Willi nody einmal zu: „Sei ver- 
ſchwiegen!“ Dann fuhr fie davon. 
Jetzt atmete fie auf. Gott fei 
Danf, dab es foweit war! Nun 
mit ihren Gedanken allein, Tonn- 
te fie fi in Ruhe alles zurecht- 
legen. Aber gerade die äußere 
Ruhe erhöhte die innere Unruhe. 
Es ſtiegen allerlei Zweifel auf, 
ob fie recht tue, ohne Wiffen ihres 
Mannes, ohne mit ihm Rüdfipra- 
de nenommen zu baben, diefen 
wichtigen Schritt zu unterneh. 
men. Aber e8 follte ihm ja eine 
Ueberrafhung und Freude fein! 
Wie aber, wenn er fi) nicht freu- 
te? Wäre es iiberhaupt nicht rich- 
tiger geweſen, fie hätte erft an die 
richtige Adreſſe gaefchrieben und 
nähere Erfundigungen eingeze- 
gen? Daran hatte fie nicht ae- 
dadht; aber es konnte nun alles 
nicht helfen. Sie mußte die Sache, 
welche fie angefangen, zu Ende 
führen, und Gott der Herr wür— 
de, jo hoffte fie, Seinen Segen 
dazu geben. 


An demfelben Taae, an mel. 
chem unfere Geſchichte begonnen 
bat, waren die Fenſter eines Sin- 
terftübchens in der Stadt M,, 
Bergitraße 30, weit aeöffnet. Die 
ihöne, wnrme Frühlingsluft 
drang voll hinein und erleichterte 
in etwas das Atmen einer fchwer- 
franfen, jungen Frau, An ihrem 
Bett ſaß eine Frau mit tiefbe- 
trübten Mienen. Sie hatte die 
ſchmale Sand der Kranken erfaht, 
und ſah ihr in das blafie Ange 
ſicht, auf das ſchon der Stempel 
des Todes gedrüdt war. Auf dem 
Fırkboden jpielten zwei kleine 
Mädchen, da8 eine mochte 21% 
Jahre alt fein, das andere etwas 
über ein Jahr. Das Arößere warf 
der Fleinen bımte Puneln au, 
melde die letztere laut jauchzend 
mit ihren kleinen Händen packte 
um ſie dann wieder von ſich zu 
merfen, Beim jedesmaligen Auf— 
jauchzen der Kinder anckte es 
ſchmerzlich über das Geſicht der 
Kranken. Geſtern hatte fie noch 
mit der geliebten Schweſter über 
alles ſprechen können, heute ver 
mochte ſie nur einzelne Worte 
herauszuſtoßen. Jetzt mollte fie 
etwas janen, die Schweiter fah 
und beugte jich u ihr hinab. „Di 


Kinder ſollen zuſammenblei— 
ben — ſollen — nicht getrenm 
werden. Verſprich es mir. Do 


ra, dab du dafür ſorgen mwilfit 
es iſt mein letzte Wunſch auf Er- 
den.“ 

„Berubige dich, Quife, ich will 
fun, was in meinen Kräften 
ſteht,“ fagte Dora unter Tränen 
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und fühte die mageren Hände der 
Kranken. 

„Herr erbarme Dich über mei» 
ne fleinen, Serr — erbarme 
Dich!” tönte es leiſe von den Lip- 
pen der Kranken. — „Und es fol 
geſchehen, ehe fie rufen, will ich 
antworten, wenn fie noch reden. 
will ich hören,“ ſpricht der Herr. 
— Am folgenden Abend hauchte 
die Aranfe ihr Leben aus, und 
die Schmweiter jah ſich mit d. Wai- 
fen allein. Wie gern fie felbit fie 
an ihr mutterliches Herz genom- 
men hätte, wußte nur Gott allein, 
Aber fie hatte eine zahlreiche Fa— 
milie, fie und ihr Mann halten 
mit der Not des Lebens zu fümp- 
fen. Sie wußte Mathilde und 
Dorothee, d. Kinder ihrer Schwei- 
ter, der Barmherzigkeit anderer 
übelafjen. 


Das Benräbnis war vorüber 
und alles Aeußere fomweit geord- 
net. Nun fam die Sauptfache, die 
Kinder unterzubringen. Der Vor- 
mund hatte eine Anzeige in die 
Zeitung rüden lafien, ſchon bat- 
ten verichiedene kinderloſe Ehe» 
paare jchriftlih oder mündlich 
Erfundigen eingezogen. E83 war 
am Sonnabend vor Trinitatis. 
Frau Dora Müller jtand traurig 
am Feniter mit dem Fleinen Dor- 
hen auf dem Arm, die größere 
war mit ihre Puppe beiähäftigt. 
Da rollt ein eleganter Waagen 
vor, Ein Diener fpringt vom Bod 
und öffnet die Tür der Kutſche, 
eine vornehme Dame fjteigt aus. 
Bald darauf Flopft &, und die 
Dame raufcht ins Zimmer. 


„Sind bier die in die Zeitung 
ausgebotenen Waifenfinder ? ” 
Frau Müller nicdte ımd die Dame 
fuhr fort: „Ab, da find fie. Wel- 
che iit denn die hübfchere? Hübich 
jind jie alle beide nicht, das hät- 
te ich mir anders gedadıt. Sind fie 
geſund?“ Cie befühlte der arö- 
beren die Arme: „Saben fie kräf- 
tine Glieder?“ Tilli, die ſich an— 
fangs ſcheu vor der fremden Da- 
me zurückgezogen hatte, bepanı 
bei dem Serumtaiten auf dem 
fleinen Pörber zı meinen, „Wer 
wollte denn eine ſolche Schreihub— 
pe fein ?“ rief die Dame ver- 
driehlih. Cie meinte denn, au 
rau Müller newandt, die Nlin- 
jeien wohl etwas vermahr'oit, 
ſolch Geſchrei fei ein Zeichen von 
wenig (Kriehunag, Dann fragte 
fie rückſichtslos, an welcher 
Krankheit die Eltern aeftorben, ob 
es etwas Anſteckendes geweſen, ob 
die Kinder reinlich gewöhnt ſeien 
ufw., jo dab der. armen Frau 
Müller die Tränen in die Augen 
traten und jie es wie eine Erlö- 
jung anſah, als es von neuen 
klopfte. 

(Fortſetzung folet) 
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U. Buhr, 
vieljährige Erfahruna in allen 
Rechts- und Naclakfragen. 
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WHEAT.STEM SAWFLY 


No one can say that the wretched 
insect named above did not do its 
best to reduce the Canadian wheat 
surplus in 1941. However, since 
its methods result in direct and 
sometimes severe losses to farmers, 
it should be fought with every 
weapon at our command. 

Some farm p:sts can be defeated 
only by the efforts of profes- 
sionally trained agricultural ex- 
perts. Stem rust of wheat is a 
good example, because the farmer 
could do little but await the di- 
stribution of resistant varieties. 
Not so with the wheat stem sawfly. 
Methods of controlling this pest 
have been worked out by profes- 
sional entomologists in co-opera- 
tion with farmers. It remains now 
for farmers to adopt the recom- 
mended practices. 

The “War - Time Production 
Series” of pamphlets published by 
the Dominion Government has in- 
cluded some very useful literature. 
One of the best pamphlets in the 
series is one prepared by Dr. C. 
W. Farstad and entitled “Control 
of Wheat Stem Sawfly in the Prai- 
rie Provinces”. Any farmer who 
owns a sawfly should also own a 
copy of this leaflet. It is well and 
clearly written and the recommen- 
dations made are based on careful 
and extensive field observations. 

All grain buyers of companies 
associated with the Agricultural 
Department of The North-West 
Line Elevators Association have 
received copies, and will be glad to 
lend them. Farmers may secure 
their own by writing to the Pub- 
lications Branch, Department of 


Agriculture, Ottawa. For further 
information on sawfly and other 
insects, apply to the Dominion 
Entomological Laboratories at 
Lethbride, Saskatoon or Brandon. 
This Department and sponsoring 
companies take this opportunity to 
wish all readers a Happy and Pros- 
perous New Year. 


PRICE CONTROL AND THE 
RETAILER 


By Bruce M. Pearce 


If you were driving an auto- 
mobile at 60 miles an hour you 
would not by choice jam the 
brakes on suddenly. However if 
you found yourself headed for the 
brink of a precipice you would put 
them on just as hard as you could 
rather than plunge to disaster. 

That, roughly, is what the 
Government did when it decided 
upon the Price Ceiling Policy. It 
saw rapidly rising prices swinging 
into the disastrous inflationary 
spiral. Its economic advisers said: 
“This upswing of prices must be 
halted now — in its tracks! If 
you temporize the battle against 
inflation will be lost before you 
can ever begin to fight it.” 

So the brakes were applied — 
hard! The highest prices charged 
in the basic period, September 15th 
to October 11th, were set ceiling. 


Eastern Cattle Markets 


There was an advance of 15c to 
25c on most killing cattle at TOR- 
ONTO. Butcher steers and heif- 
ers were mostly 88.00 to $9.25, 
while weighty steers sold as high 
as $9.75. The MONTREAL cat- 
tle market was s'rong with prices 
for butcher cattle 25c or more 
higher. A load of fairly good steers 
sold for $9 and four head topped 
at $9.25. Receipts were extremely 
light in the MARITIMES and the 
market strong, with best steers 
quoted at $9 to $9.75. 
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Western Cattle Markets 


Sharply reduced receipts featured 
the WINNIPEG market and all 
killing classes met an active de- 
mand at an advance of 256 to 50c. 
Some cattle were being bought to 
be held for shipment to the United 
States at the opening of the antic- 
ipated 1942 quota. Few fat steers 
were eligible to make over $9 and 
most slaughter steers cleared at 
$8.50 downward. There was only 
a light stocker trade with some 
good feeders moving out around 
$7.50. CALGARY finished with 
a strong market and prices as much 
as 25c up. Good to choice butcher 
steers were at $%8.25 to $9.00. 
PRINCE ALBERT had a top 
price of $8, while MOOSE JAW 
closed firm to 25c stronger up to 
a top of $8.25 on best steers. 
REGINA also paid a high of $8.25 
and SASKATOON had some 
choice steers at $8.25 and $9. 


WEEKLY SERVICE 


With only one day’s supply of 
water left, Hong Kong yields to 
overwhelming Japanese odds. Ca- 
nadian force of approximately 
2,000 men — including Quebec 
Royal Rifles and Winnipeg Gren- 
adiers. 

Prime Minister Mackenzie King 
accompanied by Defence Minister 
Ralston and Navy Minister Mac- 
donald leave for Washington to 
confer with President Roosevelt 
and Prime Minister Churchill. 

Free French forces occupy St. 
Pierre and Miquelon. (Islands in 
the St. Lawrence Gulf under the 
Vichy regime) 

Without excop ion, announces 
Munitions Minister Howe, no rub- 
ber will in future be released for 
non-essentials. 

Further reduction 
output refrigerators 
machines. 

Galvanizing of all sizes of drain- 
age fittings banned. Manufacture 


ordered in 
and washing 


curtailed of all commercial laundry 


and dry cleaning equipment. 

Price ceiling will not apply, an- 
nounces Wartime Prices Board, on 
sales by processors, dealers and 
retailers of codfish (Eastern and 
Western) herring, haddock, smelts, 
mackerel, clams, hake, halibut and 
all fresh-water fish. Price ceiling 
continues to apply on sales by the 
trade of other fish, such as salmon. 
Purpose: to provide adequate sup- 
plies for domestic consumers and 
to ensure that entire catch will not 
be exported. 

To stimulate egg production for 
Britain, Agriculture Department 
announces bonus of three cents 
dozen on all grade A eggs for ex- 
port to Britain. 

To encourage milk production, 
Wartime Prices Board announces 
subsidies to producers of milk sold 
to manufacturers of concentrated 
milk products and in certain areas 
to producers of milk sold for’ fluid 
milk distribution. 

Joint War Production Commit- 
tee of Canada and United States 
recommend combined all-out war 
production effort and removal of 
any barriers standing in way of 
such combined effort. Both Gov- 
ernments approve. Decision means 
in effect that raw materials of both 
countries will be pooled for all-out 
war production. 

Thirty-two keels now laid for 
cargo vessels being built in Canada 
by Wartime Merchant Shipping 
Ltd (government owned company). 
Five already launched. 


Dominion and Provincial gov- - 


ernments reach formula for change 
in taxation powers during war. Un- 
der formula, provinces leave field 
of corporation and income tax to 
Dominion for the duration. 

Over $600,000 worth of air raid 
precaution supplies distributed or 
on order for Canadian areas in 
risk of enemy attack. Supplies in- 
clude 12,000 steel helmets for use 
of volunteer workers. 

Manufacture banned from March 
31, 1942 of wide variety of metal 
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Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiffenhaft ausgeführt. 








goods ranging from children’s toys 
to metal coffins.. Purpose: To con- 
serve metals needed in munitions. 

Export trade increases month by 
month. Dominion export aggregate 
of all commedities in November, 
according to the Dominion Bureau 
of Statistics, showed a betterment 
of 3814 per cent, over November 
1940. Exports to Russia (pre- 
sumably war supplies) totalled $1,- 
217,000 against nil a year ago; to 
Egypt, $10,394,000, or an increase 
of five times over corresponding 
menth a year ago. 

Delegates representing 18 na- 
tional women’s organizations meet 
Finance Minister Ilsley and offic- 
ials of Wartime Prices Board and 
volunteer to enlist support of Ca- 
nadian women to help maintain 
general price ceiling. 

Wholesale ceiling prices fixed at 
Toronto, Ottawa, Montreal on 
baled hay — No. 1 grade, $22 a 
ton; No. 2, $20; No. 3, $18. 

Gasoline rationing to go into 
effect April 1. Registration fee of 
$1 to be charged for each vehicle. 

Production of radios in Canada 
during January 1942 restricted to 
one-half the average monthly pro- 
duction of 1940. 

United States-Canada permanent 
defence board holds seven hour 
conference in New York. In sub- 
squent statement, Board says 
“military air and naval- plans of 
defence heretofore made are in 
satisfactory operation.” Board fur- 
ther announced that in operation 
and execution of joint defence 
plans “no boundary exists.” 





Uachrichten der Taaes- 
preſſe. 

Montag, den 29. Dezember: 
Prime Miniſter Churchill traf in 
einem Sonderzuge in Ottawa ein 
wo er ebenjo ſtürmiſch begrüf;t 
wurde, wie bor etlichen Jahren 
der König und die Königin. Die 
Menichenmenge hielt die Kriegs— 
figung 40 Minuten auf. Prime 
Miniiter King iſt auch aus Waſh 
ington nach Ottawa zurückgekehrt 

Inzwiſchen bat der enaliiche 
Auslandeminiſter Antbong Eden 
zwei Wochen lang in Moskau Kon— 
ferenzen abgehalten, denn es wird 
eine aemeinfame Front gebildet. 
Rußland wird noch nicht in den 
Krieg genen Napan eintreten, fei- 
ne Aufgabe iſt gegen Deutichland 
nerichtet, und wie Mosfau berich 
tet werden die Deutſchen an allen 
Fronten zurückgeworfen. 
gen Eingapore. 

Prime Miniiter Ehurchi‘l 
ſprach im Fanadiichen Parlament 


und feine Rede, die auch übers 


Radio fam, wurde begeiftert aut 
geheißen. » 

Viele Canadier find zum mili 
tar Dienit gerufen worden. In 
Manitoba 1000 Mann. Darun- 
ter die, die feiner Yeti einen Mo 
nat gedient hotſen. Auch viele 
Mennoniten find zum Walddienit 
zum 8. Nanuar gerufen worden. 
Die verheirateten nad; Clear Qa’e 
und 35 ledige junge Männer jol- 
len von Manitdba nah Banff, 
Alberta zum 4monatlichen Dienit 
geben, darunter 25 Jahre al- 
te Nünglige. 

Dienitaan, den 30. Dezember: 
Prime Minfiter Churchill faat, 
daß die Mlieierten die Achien- 
mächte jcehlagen werden, da3 jei d. 
Ziel und es werde erreicht 

82 der bödite militärischen 
Führer loben von Sony Song, 
nachdem es von den Japanern ge- 
nommen war auf Motorboten 
Ein Boot fippte um und 16 Of— 
fiziere verloren ihr Leben, dod) 
82 erreichten die Freiheit. 

Japan ift auch zur Offenſive 
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gegen China übergegangen, nadı)- 
dem die Ehinefen den Napanern 
in den Rücken fielen. 

Sandbi bat die Leitung feiner 
Partei in Indien niedergelegt, 
er will nur mit Rat dienen, denn 
Indiens Parlament bot ſich auf 
Englands Seite gejtellt im Kampf 
gegen Japan. 

Deutihe Fluabäfen in Grie- 
chenland wurden von britischen 
Fliegern bombardiert. 

Die Briten geben weiter in Qy- 
bien vor. 

Eine britiihe Erpedition ariff 
Norwegen an, landete, nahm eine 
Anzabl deutiher Coldaten ge— 
fangen, auch deutſchfreundliche 
Norweger und fehrte nah Ena- 
land zurück mit einer Anzahl 
Flüchtlinge, die nicht dort im be— 
fetten Norwegen bleiben wollten. 

Canada’ Meirenprrrat meht 
auf 2,600,000 Buſchel berurt’r 
bon feinem Großagewicht von fait 
505 Millionen Buſchel 

Mittwoch, den 31. Derember: 
In den Philippinen sind die Nr- 
paner bi8 vor die ihöne Smr*- 
ftadt Manila aerüdt, die mohl 
nicht zu halten wird fein 

Rußland areift Kerch und Feo— 
doſia an, um die Krim bon den 
Deutichen zu befreien 

Sitler [ieh feine Neuiahrsrede 
durch Propaganda Minifter Göb— 
bels Teilen Er verſpricht dem 
Sieg fiir das Jahr 1942. 

Dr. R. J. Manion 
re Führer der Anniervatinen tt 

zum Leiter des Zivilen Luftan 
ariffichußes von der Regierung in 
Ottawa ernannt worden. 


Donnerstag, den 1. Nanuar, 
1942: Die Rufien, haben aluaa 
zurückerobert, wie Mosfau be- 
richtet. Meiter mird um Mofhai'f 
65 Meilen von Moskau gefämpft. 

Freitag, den 2. Jannar: Ma 
nila, die Sauptitadt der Bhilliv- 
pinen mußte aufgegeben werden 
und wurde von den Napanern be- 
jet. 

26 Nationen, unter der Lei— 
tung der U. ©. 9. und England 
baben eine Deflaration unter: 


der frühe 
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fchrieben, alle ihre Macht und 
Mittel in den Kampf geben und 
teinen jeparaten Frieden jchlie- 
Ben wollen. 

Bardia in Lybien, unweit der 
egyptiichen Grenze wurde genom- 
men und 1000 britiiche Gefange- 
ne befreit. 

Sn den U. ©. A. wird die Her 
ftellung von neuen Garen berbo- 
ten, und auch der Handel iſt ver- 
beten. Canada wird folgen. 

Deutiche Flieger beantiworteten 
die engliihen Luftangriffe durdı 
Anariife genen Gnaland Eine 
Stadt wurde jcharf angegriffen 
Auftraliiche Flieger flogen 1200 
Meilen, um die japanilche Inſel 
Kapingama Strangi zu bomtbar- 
dieren. 

Der Archbiſhop of Canterbury 
bezeichnet die U. S. A. und ©o- 
biet Rußland als zwei Leuchttür 
me der Hoffnung. 
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Sonnabend, den 3. Januar: 5 
Stunden lang griffen die Japaner 
Manila Pay an, ohne den Wider- 
ſtand brechen zu können, noch aro- 
ben Schaden anzuridıten. 

Ein NRegierungsfomitee urteı 
der Leitung von Son. Thorfon 
prüft die Liſte der Mannesfrafı 
Canadas, um diejelbe mehr 
Keiegszwecke ausnügen zu kön— 
nen. 

Die Ruſſen haben Malayaros 
Iawetz genommen, 30 Meilen von 
dent von den Deutichen erreichten 
Vordrinaen im Aampf . gegen 
Moskau Die Rufen ainaen wei— 
ter, und wie Moskau berichtet, 
droht einer deutichen Armee von 
etwa 100,000 Mann bie Finfrei- 
fung mit Singabe oder Bernid)- 


fir 
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tung, wie Mosfau berichtet, Hit- 
ler fol an die Moskau Front ge- 
reiſt jein, um die Operationen 
ſelbſt weiter zu leıten. 

Die Zeitungen berichten, der 
fliihtige rumäniihe König Ca- 
tol jolle im Plane führen, einen 
Aufitand in Rumänien aufzuru- 
fen und eine Regierung Rumän: 
ens im Auslande zu organifieren 

In Dardia wurden 5000 deıt- 
ſche Gefangene aemadıt, darunter 
ein deuticher General Schmidt. 

Es follen große Vorbereitungen 
im Gange fein an der Küſte vom 
Norden Norwegens bis nah 
Spanien vd. deuticher Seite. Ena- 
liſche Flieger griffen die deutichen 
Säfen an. 

Alle alliierten Streitkräfte im 
Fernen Diten find auf Wunſch 
Präſident Roofevelt unter Pas 
Kommando des enaliichen ®ene- 
rals Wavell geitellt worden, was 
bejonder® in Wuftralien begrüßt 
wurde. 

Vier Tage lang wurde ein Con— 
bon anaeariffen. Es aab Verluſte 
3 Deutiche U-Bote und beide an- 
areifenden Bomber. Die Alliier- 
ten verloren einen Zeritörer, et- 
nen Kreuzer ımd ein Transport- 
ihiff. Der kanadiſche Zeritörer 
Sfeena leitete den Kompf 
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